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Der Wahlkampf hat begonnen.
Der deutſchnationgle Maßhlaufruf,

Berlin, 21. Oktober. Die deutſchnationäle Reichstags-
fraktion erläßt folgende Kundgebung: Wiederum nach bereits
einem halben Jahre ſoll das deutſche Volk durch eigene Wahl
das eigene Schickſal entſcheiden. Am 4. Mai haben wir
Deutſchnationalen dem Gegner eine ſchwere Niederlage bei-
gebracht, aber wir haben keinen vollen Sieg des natio-
nalen Gedankens errungen, darum muß noch einmal gekämpft
werden. Die nationale Rechte muß die Stärke gewinnen, die
den Ausſchlag gibt.

Wahlmüdigkeit iſt diesinal Deſertation.
Die vergangenen Monate haben genügt, den Parlamen-

tarismus, deſſen Unfruchtbarkeit wir vorausſagten, als Un-
möglichkeit zu erweiſen. Mit Ekel wendet ſich das deutſche
Volk, das Ruhe zu eigener Arbeit verlangt, und ſachliche
Arbeit, von ſeiner Regierung ab, von einem Syſtem, das

von der Demokratie auf Geheiß der Feinde
eingeführt und von Erfüllungspolitikern zum Unglück des
deutſchen Volkes durchgeführt worden iſt. Der Reichspräſi-
dent, deſſen Platz noch immer nicht verfaſſungs-
en äß nach dem Willen des Volkes beſetzt iſt, hat kein
zerſtändnis gezeigt für die überparteiliche Aufgabe: dem

Volk eine arbeitsfähige Regierung zu verſchaffen. Er hat die
von ihm bewirkte Auflöſung ausdrücklich mit parlamentari-
ſchen Schwierigkeiten begründet. Damit iſt zugeſtanden, daß
der Parlamentarismus nicht fähig war, zu regieren, und
nicht einmal fähig, eine Regierung zu bilden. Unerſetz-
liche Wochen wurden mit Verhandlungen verſäumt. Unauf-
ſchiebbare Aufgaben die Aufwertung, Beamtengeſetz-
gebung, Sicherſtellung der chriſtlichen Schulen, Neuordnung
der Handelsbeziehungen zum Ausland, Schutz der Natio-
nalwirtſchaft und die vertragliche Regelung gegenüber der
Entente mußten zurückſtehen. Das neue Parlament wird
die Aufgabe haben, einen ſolchen unfähigen Parlamen-
tarismus zu überwinden.

Führende Regierungsparteien haben uns Deutſchnationalen
Ende Auguſt feierlich ihr Wort verpfändet. Die Deutſchnatio-
nale Partei war zum Regierungseintritt unter Hintan-
ſetzung ſchwerer Bedenken im Jntereſſe des Vaterlandes
bereit. Das gegebene Wort wurde nicht eingelöſt.

Der letzte Grund für die entſtandene Lage iſt die un wür-
dige Abhängigkeit von der Demokratiſchen Partei,
in die man ſich bei der Regierungsbildung begab, obwohl die
demokratiſche Beteiligung für eine nationale Mehrheit weder
notwendig noch förderlich war. Man hat den Mut
nicht aufgebracht, über eine jüdiſch geführte, vom Marxis-
mus abhängige, dabei zahlenmäßig bedeutungsloſe Gruppe
und ihren Plan, die nationale Einigung zu ſabotieren, hin-
wegzugehen.

Wer die ſechs Elendsjahre miterlebt hat, ſeitdem unſere
ſchwarzweißrote Fahne ausgetauſcht wurde gegen die ſchwarz-
rotgelbe Trikolore der Demokratie, der weiß, daß wir recht
hatten mit unſerer Behauptung: Eine Regierung iſt nur
möglich ohne die Sozialdemokratie, ein Aufſtieg nur im
Kampf gegen die Sozialdemokratie. Gerade weil man das
hohe Ziel der Deutſchnationalen Volkspartei, die Volks-
gemeinſchaft, zu einer Parteigemeinſchaft umzufälſchen ver-
ſucht hat, die auch den Marxismus umfaſſen ſollte, ſtellen
wir feſt, daß die Volksgemeinſchaft, die Geſinnungsgemein-
ſchaft aller auf chriſtlichem, nationalem und ſozialem Boden
ſtehenden Volkskräfte, nur durchgeſetzt werden kann im Kampf
gegen die Auffaſſung der Sozialdemokratie, die dem Volke
die hohen Güter der Religion rauben will, die mit Klaſſen-
kampf und organiſiertem Ter ror die Gemeinſchaft der zum
Aufban bereiten Kräfte zer ſchlagen will und die bis
heute ſich weder an dem Kampfe gegen die Kriegsſchuldlüge
beteiligen will, weil ſie die Schuld des 9. November zu

verbergen hat, noch auch an dem Kampfe gegen die Er-
füllungspolitik, weil der Befreiungswille des Volkes ihre
Macht zerbrechen würde.

Unſere Ziele bei der Regierungsumbildung werden wir
jetzt immer weiter verfechten: Die Reinigung des poli-
tiſchen Lebens von dem demokratiſchen Geiſt, der damals
Wort und Eid brach und bis heute nicht Wort zu halten
gelernt hat, die Reinigung von dem Erfüllungsgeiſt, der
ſich dem Auslande in würdeloſem Pazifismus
unterwirft, aber den nationalen Kreiſen mit Ausnahme-
geſetzen und organiſierter Gewalt entgegentritt. Unſere
Ziele bleiben, wie ſie waren: monarchiſch und politiſch,
chriſtlich und ſozial. Unſere Ziele bleiben wie unſere
Namen: deutſch und national. Unſere ruhmreichen
Farben bleiben: ſchwarzweißrot und unſer Wille
ſo wie je: ein Deutſchland zu ſchaffen, frei von Judenherr-
ſchaft und franzöſiſcher Herrſchaft, frei von parlamentari
ſcher Klüngelei und demokratiſcher Kapitalherrſchaft, ein
Deutſchland, in dem wir und unſere Kinder wieder auf-
recht und ſtolz unſere Pflicht tun wollen.

Kein Dorwurt für die Deutſche Dosnartei.
Ferün, 21. Oktober. Von der deutſchnationalen Preſſeſtelle

uns mitgeteilt: Jn der Kundgebung der deutſchnatio
en Reichstagsfraktion wird darauf hingewieſen, daß das

en Deutſchnationalen gegebene Wort nicht eingelöſt worden
J ie Fraktion iſt ſich dabei bewußt geweſen, daß die
r Volkspartei die gegebenen Zuſicherungen durch ihre
je en Bemühungen gehalten hat. Mit jenem Satz hat
Gaech zum Ausdruck gebracht werden ſollen, daß durch das

rgehen von anderer Seite der Verſuch einer Regie

J

znaserweiterung nach rechts zum Scheitern gebracht worden

gegen.

Ein Aufruf der Reichsregierung
Berlin, 21. Oktober. Die Reichsregierung erläßt in ſpäter

Abendſtunde folgende Kundgebung an das deutſche Volk:
„Nach kurzer Zeit ſteht das deutſche Volk wiederum vor

der Aufgabe, einen neuen Reichstag zu wählen. Jm letzten
Reichstag hatte die Regierung keine feſte arbeitsfähige Mehr-
heit. Die mannigfaltigen ernſthaften Bemühungen, eine ſolche
zu ſchaffen, führten nicht zum Ziele. Letzten Endes ſchei-

des wirtſchaftlichen Zuſammenbruches getätigten
4. Mai die radikalen Elemente allzuſehr geſtärkt und dadurch
eine aufbauende Arbeit der übrigen Parteien außerordent-
lich erſchwert hatten. Das Wohl des deutſchen Volkes er-
fordert, daß dieſer Mangel durch die Neuwahlen beſeitigt
wird. Nachdem der Londoner Pakt angenommen und ſeine
Durchführung bereits eingeleitet iſt, muß die unter ſchweren
Opfern, aber mit ſicherem Erfolg geführte Politik der Re-
gierung folgerichtig fortgeſetzt und für die Zukunft erhalten
werden. Auch der wirtſchaftliche Wiederaufbau hat eine
ruhige Fortentwicklung der deutſchen Politik nach
außen und im Jnnern zur Vorausſetzung. Dieſe iſt aber
nur dann geſichert, wenn ſich alle am Wiederaufbau be-
teiligten Parteien entſchloſſen auf den Boden der Verfaſſung
ſtellen und dieſe gegen jeden ungeſetzlichen Angriff, gleich
von welcher Seite er kommen mag, verteidigen. Jm neuen
Reichstag müſſen die einigenden Kräfte ſtärker ſein als die
entzweienden. Die radikalen Elemente ſollten durch die
Neuwahlen ausgeſchaltet werden. Zſt es nicht eine Schande,
daß der Deutſche Reichstag mit polizeilicher Hilfe tagen muß
und ſich Extreme von rechts und links die Hände reichen,
um ſeine Arbeiten zu ſabotieren? Soll das deutſche Volk im
Jnnern weiter geſunden und ſoll nach außen die neugewon-
nene Geltung erhalten und gemehrt werden, ſo muß die
Regierung ſich auf eine feſte Mehrheit ſtützen können. Auch
die Parteizerſplitterung der letzten Wahlen ſteht dem ent-

Es dürfen nicht, wie am 4. Mai, nahezu eine
Million Stimmen vergeblich abgegeben werden. Nicht in der
Zerſplitterung liegt das Heil, ſondern im Streben zum
Ganzen und für die Einheit. Möge ſich das deutſche Volk
von dieſen Geſichtspunkten leiten laſſen, wenn es bei der
kommenden Wahl über ſeine Zukunft entſcheidet!“

Eine Kundgebung der voiksparteilichen
Fruktionsfühßrer.

Berlin, 21. Oktober. Die Verhandlungsführer der Deut-
ſchen Volkspartei im Reichstage geben zur Auflöſung des
Reichstages folgende Erklärung ab: „Seit dem Zuſammen-
bruch der ſogenannten großen Koalition und der Ablehnung
der Notgeſetzgebung iſt die Bildung einer tragfähigen Mehr-
heitsregierung aus den ſtagatsbejahenden bürgerlichen Par-
teien für die Fortführung nationaler Realpolitik, ſtagt
licher Konſolidierung und wirtſchaftlicher Geſundung und
zur Vermeidung dauernder Regierungskriſen das Kernpro-
blem des Reichstages. Die Deutſche Volkspartei kämpft für
dieſes Ziel ſeit Jahresfriſt und hat alle Mittel dafür ein-
geſetzt. Sie hat in dieſem Kampfe immer weitere Kreiſe
zu ihrer Auffaſſung gebracht und immer mehr Bundes-
genoſſen gewonnen. Nach den Maiwahlen, in geſpannteſter
außen politiſcher Lage, haben die Fraktionen des Zentrums
und der Deutſch- Demokratiſchen Partei die Zweckmäßigkeit
einer Regierungsbildung mit der Deutſchnationalen Volks-
partei grundſätzlich anerkannt und in den Ver-
handlungen intenſiv, zum Teil führend, mitgewirkt. Jn
der jetzigen Kriſis hat ſich die überwältigende Mehr-

terten ſie deshalb, weil die noch unter den Nachwirkungen
Wahlen vom

heit der Zentrumsfraktion erneut für die Zuziehung der
Deutſchnationalen Volkspartei ausgeſprochen. Das
kabinett einſchließlich der demokratiſchen Miniſter iſt in
wiederholten Beſchlüſſen für die Erweiterung der Koalition
nach rechts eingetreten. Die Deutſchnationale Volkspartei
hat ihrerſeits die Vorausſetzung hierfür, wenn auch ſpät,
erfüllt. Leider hat ſich die deutſch- demokratiſche Frak-
tion der Zuſammenarbeit der bürgerlichen Parteien verſagt.
Die außenpolitiſchen Gründe, die vorgeſchoben werden, laufen

auf eine Täuſchung des Auslandes
hinaus und bringen die Gefahr dauernde r Einmi-4
jſchu nungen nahe. Sie zerflüchtigen vor der klaren Er-
jkenntnis außenpolitiſcher Notwendigkeiten, die der Reichs-

außenminiſter Dr. Streſemann vor dem Lande feſtgeſtellt
hat. Die Mitübernahme der Regierungsverantwortung durch
die Deutſchnationale Volkspartei, die Bindung ihrer poli-
tiſchen, wirtſchaftlichen und ſozialen Kräfte ſind Garantie m

jfür die im europäiſchen Jntereſſe erforderliche Stetig-
keit deutſcher Außenpolitik. Jnnenpolitiſch iſt die
Ablehnung der Deutſchnationalen Volkspartei Ausfluß des
Klaſſenkampfgedankens und

Folge eines miſßverſtandenen Republikanertums.
Alle diejenigen, denen der Staat als ſolcher immer noch ge-
fährdet erſcheint, dürfen die Gewinnung der deutſchnationalen
Kräfte für dieſe Staatspolitik nicht ablehnen. Die Forderung
der deutſch- demokratiſchen Fraktion nach Fortführung der
bisherigen Minderheitsregierung iſt Vogel Strauß-Politik.

Reichs

regung bricht der „Vorwärts

Die klare PLinie.
Prompt mit der Auflöſung des Reichstages hat der Wahl

kampf eingeſetzt, der allen Anzeichen nach ungewöhnlich
ſcharf geführt werden wird. Wenn ſich dieſe Wahlenergie
auf den richtigen Punkt, auf das Entſcheidende, worauf es
ankommt, konzentriert, ſo kann es nur begrüßt werden, daß
durch rückſichtsloſe Schärfe die klare Linie herauskriſtalli-
ſiert wird.

Jn einer Unterredung hat Reichskanzler Dr. Marx u. a.
zum Schluß gemeint, der Wahlkampf möge nicht beherrſcht
ſein von kleinlichen Geſichtspunkten parteilicher Zänkereien.
Es käme jetzt nicht darauf an, einander vorzurechnen, welche
Partei an dem entſtandenen Wirrwarr die Schuld trage.
Nach unſerer Auffaſſung beſteht kein Wirrwarr, alſo kann
es keine Partei zänkereien geben. Jn dieſem bevorſtehen-
den Ringen iſt eine durchaus klare Linie gegeben: ſoll die
marxiſtiſch- internationale oder die chriſtlich-
nationale Politik in Deutſchland führend ſein? Nach
dem Wahlergebnis vom 4. Mai hätte, wenn der Reichspräſi-
dent Ebert nicht zu tief in ſeinen Parteianſchauun-
gen verſtrickt geweſen wäre, unbedingt eine Kursänderung
in der Politik erfolgen müſſen, denn die 65 Millionen
deutſchnationaler Wähler und die ſich in ähnlichen Jdeen
bewegenden 2 Millionen Wähler der Deutſchen Volkspartei
konnten unmöglich in die Wagſchale einer unter ſozialdemo-
kratiſchem Einfluß ſtehenden Politik geworfen werden. Man
hat das auch nicht direkt getan, aber dafür hat man den
politiſchen Willensausdruck des deutſchen Bürgertums igno-
riert, weil die parlamentariſche Konſtellation gerade noch hin-
reichte, die Deutſchnationalen von der aktiven Regierungs
politik auszuſchalten. Dieſem Zuſtande machten einſichtige
Politiker der Deutſchen Volkspartei und des Zentrums ein
Ende, indem ſie die Einbeziehung der Deutſchnationalen in
der Regierung forderten, was bekanntlich von den mit der
Sozialdemokratie aſſoziierten Demokraten, die dabei aus
ſchlaggebend waren, hintertrieben worden iſt. Es kommt alſo
jetzt darauf an, eine bürgerliche Mehrheit zu ſchaffen, die
nicht vom guten oder böſen Willen der Links-
parteien abhängig iſt. Darüber kann wohl kein
Zweifel beſtehen, daß die Demokraten von den Sozialdemo-
kraten abſorbiert werden, während der in chriſtlich-natio-
nalen Gedankengängen ſich bewegende Teil dieſer Partei zu
den Rechtsparteien abwandert. Dieſe Partei des
Schwankens, der Programmloſigkeit, des Kokettierens mit der
franzöſiſchen Demokratie, die noch unehrlicher als die deutſche
iſt, hat eben keine Exiſtenzberechtigung, weil ihre
Politik keine klare Linie verfolgt. Der Einwand, die Demo
kratie wirke ausgleichend, iſt ebenſo falſch, denn die unver-
änderte Klaſſenkampftheorie der Sozialdemokratie und die
nationale Humanitätsidee des Bürgertums ſind nicht durch
ausgleichende Kompromiſſe zu überbrücken.

Die Sozialdemokratie hat ihre Regierungstätigkeit noto-
riſch vom engen Parteiſtandpunkt aufgefaßt. Sie hat da, wo
ihr eine Zufallsentſcheidung der Wähler das Uebergewicht
gab, eine geradezu korruptive Sinekurenwirtſchaft getrieben.
Jede Rückſicht auf Eignung und Prädeſtination fiel weg,
wenn es galt, für eigene Genoſſen die Exiſtenzfrage bequem
zu löſen. Dieſe Perſonalpolitik der Parteiautokratie ver-
pflichtet ſolche zu Staatsbeamten Avancierte, ihr öffentliches
Wirken für den Staat und das deutſche Volk haarſcharf auf
die kritiſche Kontrolle ihrer Parteifunktionäre einzuſtellen.
Jndividuelle Erkenntnis und perſönliche Jnitiative erſtirbt aus
Angſt vor den Mißtrauensvoten der Partei. Eine Partei, die
traditionell den Staat negierte und nur durch dieſe Agi-
tation groß geworden iſt, kann nicht erwarten, daß ihr
außer ihren autoritär bepredigten Anhängern national be-
wußte Staatsbürger auch nur das geringſte Vertrauen ent-
gegenbringen. Kein Menſch wird fordern, daß gegen die
Arbeiterſchaft regiert werden ſoll, aber dieErkenntnis iſt heute Allgemeingut geworden, daß ohne die
Sozialdemokratie regiert werden muß, wenn
in Deutſchland endlich wieder die Volksgemeinſchaft im chriſt-
lichen, nationalen Sinne erſtehen ſoll. Dieſes Ziel kann
erreicht werden, wenn im kommenden Wahlkampf die unſelige
Parteizerſplitterung wegfällt. Am 4. Mai gingen
folgende Stimmen verloren:

U. S. P. 384 708 Stimmen,
Nationale Minderheiten 135 540 Stimmen,
Chriſtliche ſoziale Volksgemeinſchaft 124 626 Stimmen,
Sonſtige Gruppen 349 531 Stimmen.
Alle dieſe Gruppen ſind bei der Verteilung der Mandate

völlig leer ausgegangen. Das herrſchende Wahlſyſtem ver-
langt nun einmal die Großparteien und macht die Klein-
parteien, ſoweit ſie zur Zerſplitterung nationaler Kreiſe
führen, volksſchädlich.

Noch ein Wort an die „Wahlmüden“. Halb toll vor Er-
s“ von heute morgen in folgende

Worte aus: „Der Bürgerblock liegt in Scherben! Ein Alp
iſt von uns genommen!“ Und auf der zweiten Seite
gibt er die Parole: „Rote Hochflut gegen den Bür-
gerblock!“

Allen, denen die Kriſenzänkerei der letzten Wochen zu viel
geworden iſt, die dahin gelangten, ſich voll Gleichgültigkeit,
voll Ekel von all dieſen Dingen zu wenden, wird dieſes
Kampfgeſchrei heilſam ſein, wenn anders es ihnen nicht an
Gerechtigkeit, an Einſicht und Selbſterhaltungstrieb mangelt.

Dieſer Selbſterhaltungstrieb muß aufpeitſchend auf alle
Gleichgültigen wirken. Von ihm muß die Kraft ausgehen,
unausgeſetzt zu werben für die Verbreitung und Vertiefung
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der chriſtlich nationalen Jdee, die für ein neues Deutſchland
Hort und Wegbereiter ſein wird. Dieſer Selbſt
erhaltungstrieb verpflichtet aber auch zur Verbreitung der
nationalen Preſſe, die ehrlich und ſchonungslos den Kampf
gegen die Verlogenheit der republikaniſchen
Demokratie führt. Einen Feind, der es wagt, im eigenen
Hauſe die heiligſten Güter des deutſchen Mannes zu be
ſchimpfen, wirft man hinaus. So tut es mit der Preſſe der

Linksparteien! Z.n

Kein Mitglied des Reichstages glaubte im Ernſt an ihren
Weiterbeſtand. Mit Recht hat der Reichskanzler Marx in
entſcheidenden Augenblicken feſtgeſtellt, daß ſein Kabinett
keine vierzehn Tage Lebensfähigkeit beſitze, daß es möglicher-
weiſe in den erſten Tagen des Wiederzuſammentritts des
Reichstages geſtürzt werde. Die Reichsregierung hat des
halb auch in wiederholten Kundgebungen die Notwendigkeit
einer Erweiterung betont.

Sachliche Gründe für die Haltung der deutſch-demokra
tiſchen Fraktion waren hiernach nicht gegeben. Parlamen
tariſche Kurzſichtigkeit, Parteidoktrinarismus ſowie

Einflüſſe linksradikaler und internationaler Kräfte
haben in ihr eine verhängnisvolle Rolle geſpielt. Dieſe Kräfte,

die letzten Endes die Reichstagsauflöſung verſchuldet haben
gilt es, im Wahlkampfe beiſeite zu ſchieben, um das un-

verrückbar feſtſtehende Ziel der Deutſchen Volkspartei, innere
Feſtigung zur Fortführung bewährter Außenpolitik im kom
menden Reichstage zu erreichen.“ (gez.) Scholz, Zapf, Curtius

Flucht aus der demokratiſchen Partei.

Bei einer ganzen Reihe bisher demokratiſcher Partei
angehörigen hat das politiſche Reinlichkeitsgefühl geſiegt.
Sie kehren dieſer Partei den Rücken. Wie im Reichstag
bekannt wird, ſind die Reichstagsabgeordneten Gerland-
Thüringen, Keinath und Schiffer, die bei den Ab-
ſtimmungen über die Frage der Regierungsbildung in der
Minderheit geblieben waren, aus der demokratiſchen Reichs
tagsfraktion ausgetreten. Jhnen haben ſich die Abgeordneten
Dominiecus und Grund Breslau von der demokrati-
ſchen Landtagsfraktion Preußens angeſchloſſen. Die Reichs
tagsabgeordneten Wehrminiſter Dr. Geßler und Spar-
rer Nürnberg haben ſich die Entſcheidung vorbehalten, bis
ſie mit den örtlichen Parteiinſtanzen in Fühlung getreten
ſind. Jn Heſſen iſt Rechtsanwalt Dr. Fritz Pagen-
ſtecher aus Mainz, demokratiſcher Abgeordneter der Heſſi-
ſchen Volkskammer, Mitglied der Deutſchen Volkspartei ge
worden. Der frühere Großherzoglich badiſche Staatsmini-
ſter Freiherr von Bodmann iſt aus der Demokratiſchen
Partei ausgetreten.

Auflöſung des bundtuges Ende der Woche,
Das neue preußiſche Wahlgeſetz.

Berlin, 21. Oktober. Der Aelteſtenrat des Preußiſchen
Landtages beendete heute ſeine zweite Sitzung um 2 Uhr
15 Minuten. Der Haushalt ſoll nach dem Beſchluß des
Aelteſtenrates noch ordnungsgemäß verabſchiedet werden. Die
noch ausſtehenden ſieben Etats kommen am Mittwoch auf
die Tagesordnung. Bei der zweiten Beratung ſoll die Rede-
zeit nur zehn Minuten betragen. Jn der dritten Beratung ſolb
jede Fraktion eine halbe Stunde ſprechen. Der Landtag wird
auch noch das neue Wahlgeſetz verabſchieden. Vor Sonnabend
werden vorausſichtlich die Beratungen nicht beendet ſein.
Nach einem weiteren Beſchluſſe des Aelteſtenrates wurde
der Wahltag entſprechend der Feſtſetzung für die Reichstags-
wahlen auf den 7. Dezember angeſetzt. Vorausſichtlich wird
das Plenum des Landtages am Mittwoch ſich mit dem
Beſchluß des Aelteſtenrates beſchäftigen, um die endgültige
Feſtſtellung zu treffen. Das Staatsminiſterium hat dann
den vom Landtag angenommenen Beſchluß der Landtags-
auflöſung nur noch zu verkünden. Die Geſetzentwürfe
über die neue Städte- und Landgemeindeordnung ſollen
nicht durchberaten werden. Ein Antrag des Zentrums
und der Sozialdemokraten auf Weiterberatung ſcheiterte an
dem Widerſpruch der Deutſchnationalen.

Die Wahlen in Bayern.
München, 21. Oktober. Aller Vorausſicht nach werden

auch in Bayern die Reichstagswahlen mit anderen poli-
tiſchen Wahlen verbunden.
ſprünglich die bayeriſchen Gemeindewahlen in Ausſicht ge-
nommen. Es darf angenommen werden, daß ſie nunmehr
mit den Reichstagswahlen am 7. Dezember zuſammenge-
legt werden.

Die Nationalliberale Reichspartei.
Berlin, 22. Oktober. Die Nationalliberale Reichspartei

(Maretzky) wird bei den Neuwahlen eigene Kandi-
daten aufſtellen und mit den Deutſchnationalen ein Wahl-
bundnis eingehen.

Unſicherheit im zentrum,
Warnung vor verfrühten Kundgebungen.

Berlin, 22. Oktober. Die Zentrumsfraktion des Reichs-
tags erläßt eine Kundgebung, in der es heißt: Der Reichstag
und der Preußiſche Landtag ſind aufgelöſt. Ein bedeutſamer
Wahlkampf ſteht bevor. Die Zentrumsfraktion hat ihn nicht
geſucht, ſie ſieht ihm jedoch in der Ueberzeugung von der
Richtigkeit und vaterländiſchen Notwendigkeit dieſer Politik
und im Vertrauen auf die bewährte Treue ihrer Wähler,
mit unbeirrbarer Zuverſicht entgegen. Am 27. und 28. Ok-
tober tagt der Parteitag. Deſſen vornehmſte Aufgabe wird es
ſein, die große Linie für den kommenden Wahlkampf zu
uiern Deshalb keine vorzeitigen Kundgebungen einzelner
en Reihen! Möge man die Beſchlüſſe des Parteitages

abwarten.
Die Vaterländiſchen Verbände zum Wahlkampf.

Die Vereinigten Vaterländiſchen Verbände Deutſchlands
teilen mit, daß ſie am kommenden Sonnabend die Führer
aller Vaterländiſchen Verbände aus dem Reiche zu einer
Reichsvertreterverſammlung nach Berlin ein-
geladen haben, die ſich mit dem bevorſtehenden Wahlkampf
beſchäftigen wird, für den die Vaterländiſchen Verbände be-
veits einen über parlamentariſchen vaterländi-
ſchen Dienſt eingerichtet haben.

ODr, 5treſemunns Duhhiel.
Dr. Streſemann erklärte einem Mitarbeiter des

„AchtUhrabendblattes“ zu den kommenden Reichstagswahlen:
„Was bleiben muß als Kriſtalliſationspunkt für künftige
Kabinettsbildungen iſt eine verſtärkte Mitte. Dazu
iſt aber auch notwendig, daß die Parteien, die ſich auf den
Boden dieſer Anſchauungen ſtellen, ſich auch zu dieſer Politik
der Mitte bekennen und keine Neigung zu einem
Links- oder Rechtsblock haben. Nur auf dieſe
Weiſe läßt ſich die deutſche Politik ausbalancieren und läßt
ſich die Möglichkeit ſchaffen, zu einer'tragfähigen Mehr-
heit zu kommen, die ſowohl nach innen wie nach außen

auch den Anſchein vermeidet, als wenn wir auf irgendeine
reaktionäre Politik in Deutſchland hinſteuern.“ Dr. Streſe

Für Mitte Dezember waren ur

mann glaubt übrigens, daß die Extreme rechts und links
bei den Wahlen eine Niederlage erleiden werden.

Die letzte Fraktionsſihung der Deutſchnationglen.

Berlin, 21. Oktober. Die deutſchnationale Fraktion des
aufgelöſten Reichstages beſchäftigte ſich heute in ihrer Sitzung,
die die letzte ſein ſoll, in vertraulicher Ausſprache mit
den Vorbereitungen und den Ausſichten des Wahlkampfes.
Eine beſondere Note erhielt die Sitzung dadurch, daß Graf
Weſtarp unter Ueberreichung eines Blumenarrangements
dem Vorſitzenden Abg. Hergt, der morgen ſein 55. Jahr
vollendet, zu ſeinem Geburtstag die herzlichſten Glückwünſche
der Fraktion ausſprach und den wärmſten Dank dafür hin-
zufügte, was der Abgeordnete bisher im Dienſte der Partei
geleiſtet habe und daß er auch weiter ſeine reichen Kräfte
im Dienſte der Partei zur Verfügung ſtelle.
Strafverfolgung kommuniſtiſcher Parlamentrrier.

höllein verhaftet Hausſuchungen,
Die Auflöſung des Reichstages hat für den größten Teil

der kommuniſtiſchen Abgeordneten ſofort recht unangenehme
Folgen gehabt. Mit dem Erſcheinen des Auflöſungsdekrets
durch den Reichspräſidenten iſt die J mmunität ſämtlicher
Abgeordneter erloſchen und die Verfahren, die gegen
bisherige Reichstagsabgeordnete beantragt worden ſind, traten
automatiſch mit dem Dienstag in Kraft. Nun ſchweben
gegen faſt ſämtliche kommuniſtiſche Abgeordneten Verfahren
wegen Hoch- oder Landesverrats, wegen Preßver-
gehens und anderer Delikte, vor allem aber iſt eine Anzahl
kommuniſtiſcher Abgeordneter, und zwar alle Mitglieder der

bisherigen Reichstagsfraktion, die der Reichszentrale der K.
P. D. angehörten, in das bekannte Verfahren gegen die
deutſche Tſcheka verwickelt. Die Unterſuchung in dieſer
Angelegenheit, die ſich bisher ſehr ſchwierig geſtaltete, da
die kommuniſtiſchen Abgeordneten, gegen die eine Reihe von
Verdachtsmomenten beſtand, nicht zur Rechenſchaft gezogen
werden konnten, weil ſie durch die Jmmunität geſchützt
waren, wird noch immer von dem beauftragten Unterſuchungs-
richter des Staatsgerichtshofes Landgerichtsdirektor Voigt
in Berlin geführt. Der Unterſuchungsrichter hatte am Diens-
tagmorgen in aller Frühe Haftbefehle gegen einzelne Abge-
ordnete, wie Höllein, Remmele, Grylewiez, aus
geſtellt und die Politiſche Abteilung des Berliner Polizei-
präſidiums erſucht, die Exekutivmaßnahme duurchzuführen!
Jnfolgedeſſen wurde Höllein morgens in ſeiner Wohnung
verhaftet und nach Moabit gebracht, wo er ſofort dem
Unterſuchungsrichter übergeben wurde. Der bisherige Abge-
ordnete Remmele, war, ebenſo wie andere kommuniſtiſche
Parlamentarier, nicht in ſeiner Wohnung, als die Polizeibe-
amten eintrafen. Es wurden Hausſuchungen vorge-
nommen, bei denen jedoch nichts beſchlagnahmt worden iſt.
Wie wir hören, haben die meiſten kommuniſtiſchen Abge-
ordneten, die mit dem Eingreifen der Juſtizbehörden rech-
neten, bereits am Montagabend unmittelbar nach Bekannt-
werden der Reichstagsauflöfſung Berlin verlaſſen.
Wie wir weiter erfahren, plant die kommuniſtiſche Frak-
tion des Preußiſchen Landtages, gegen die Strafverfolgung
der bisherigen Reichstagsabgeordneten der KPD. in einer
ſehr ſcharfen Jnterpellation Proteſt zu erheben. Es fragt ſich
jedoch, ob dieſe Jnterpellation ihren Zweck noch erreichen
Wer da auch der Landtag unmittelbar vor der Auflöſung
teht.

Der Dauhkompf in England
London, 22. Oktober. Der Wahlkampf in England nimmt

zweifellos an Jntenſität zu. Beſonders ſeitens der Konſer-
vativen werden bedeutende Anſtrengungen gemacht, um die
Läſſigkeit und den Mangel an Arbeitsluſt in den Kreiſen
der Partei zu bekämpfen.

Die veränderte Wahltaktik der Liberalen.
London, 22. Oktober. Die von Lloyd George in

den Jnduſtriebezirken gehaltenen Reden laſſen erkennen, daß
die Liberalen den Wahlkampf nunmehr gegen zwei Fronten,
ſowohl gegen die Konſervativen als auch gegen die Arbeiter-
partei zu führen beabſichtigen. Lloyd George betonte wieder-

holt ausdrücklich, daß das liberale Programm den Mittel-
weg zwiſchen Sozialismus und Konſervatismus darſtelle.

Die zollfrage im engliſchen MWahlkampf,
London, 21. Oktober. Jn dem Gebiet der großen engliſchen

Exportinduſtrien ſpielt die Zollfrage im Wahlkampf
eine zunehmend größere Rolle trotz aller Bemühungen der
liberalen und konſervativen Führer, ſie möglichſt in den
Hintergrund zu drängen. Das große Organ, der „Mancheſter
Guardian“ predigt faſt täglich: Wenn die konſervative Partei
zur Herrſchaft gelange, werde ſie Schutzzölle einführen,
was ſicher richtig iſt und in Deutſchland alle Beachtung ver-
dient. Man iſt geſpannt darauf, ob Lloyd George im
Mancheſterdiſtrikt, wo er jetzt ſpricht, ſein bisheriges Schwei-
gen über die Tariffrage brechen wird. Trotzdem Asquith die
Politik des liberal-konſervativen Paktes ſegnete, fährt die
liberale Preſſe fort, abgeſehen von Lloyd Georges Blatt,
ihr Beſtes zu tun, um ihn, was die liberalen Wähler be-
trifft, unwirkſam zu machen.

Die Türkei mobiliſiert,
Mailand 22. Oktober. Mailänder Blätter melden aus

Trieſt, daß die Regierung von Angora die Mobiliſation ſämt-
licher Jahrgänge angeordnet habe. Einige türkiſche Offiziere
die ſich in Belgrad aufhielten, wurden telegraphiſch zurück-
gerufen. Man rechnet damit, daß ſich im Falle eines engliſch-
türkiſchen Konflikts auch Rußland auf die Seite der Türkei
zrellen werde.

Die Eener- Begeiſterung in Amerikg,
Newyork, 21. Oktober. Dr. Eckener hat das Ehrenbürger-

recht der Stadt Newyork erhalten. Die Stadt gab der Zep-
pelin- Beſatzung ein Bankett und eine Feſtvorſtellung im
Theater. Am nächſten Sonntag wird ein Feſt der Vereinig-
ten Deutſchen Geſellſchaft im Hotel Aſtor ſtattfinden.

Anläßlich der Aufführung des erſten L. Z. 126-Filmes
mit Bildern hauptſächlich vom Flug über Newyork in
Newyorks größtem Kino wurden Dr. Eckener erneut ge-
waltige Kundgebungen dargebracht. Führer und Mannſchaft
des Luftſchiffes hatten in einer beſonderen Ehrenloge Platz
genommen. Bevor die Vorführung begann, ſpielte die Kapelle
ſtehend „Deutſchland, Deutſchland über alles!“ Spontan er-
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I ſchiedener Parteien Deutſchnationale Volkspartei

hoben ſich alle Anweſenden, und die Deutſchen
das Lied ein. Darauf wurde

ſtimdie amerikaniſche Ratten
hymne geſpielt. Es iſt dies das erſtemal ſeit de
Kriege, daß dieſe iden Lieder auf einer öffentlichen
Kundgebung zuſammen geſpielt worden ſind. un hielt
Eckener, oft von toſendem Beifall unterbrochen, t deutſch
eine kurze Anſprache, die er mit den Worten ſchloß: „Wir
ind ſtolz, wenn wir unſer Teil dazu beigetragen haben
merika und Deutſchland einander näherzubringen.“ Nach

der Vorſtellung wurde Eckener von der begeiſterten Menge
zum Auto getragen. Auf dem Broadway bildete ſich eine
Rieſenanſammlung, die ſich erſt verlief, nachdem Eckener längſt
abgefahren war.

Jbieder deutſche Verwaltung.
Koblenz, 22. Oktober. Die alliierten und deutſchen Dele

gierten unterzeichneten ein Kompromiß, das die Mehrzahl
der ſchwebenden Fragen regelt. Die Rheinlandkommiſſion
hat geſtern eine Verordnung erlaſſen, nach der am 28. OHk
tober alle zur Erfaſſung der Länder geſchaffenen Dienſt
zweigen mit Ausnahme der frankobelgiſchen Regie aufge
hoben und alle Gruben, Rokereien und anderen Jnduſtrie-
landwirtſchaftlichen, Forſt- und Schiffahrtsunternehmungen
ihren Beſitzern zurückgegeben werden. Die Verordnung tritt
ſofort in Kraft. Eine Verordnung ähnlichen Jnhalts iſt von
dem Oberkommandierenden der Rheinarmee für das Ruhr
gebiet und den Brückenkopf von Düſſeldorf erlaſſen
worden.

Alle Ausweiſungen bis auf 25 zurückge nommen.
Berlin, 21. Oktober. Nach Mitteilung von zuſtändiger

Stelle ſind augenblicklich insgeſamt 25 Ausweiſungen von
der Rheinland kommiſſion noch nicht zurückgenommen worden.
20 davon entfallen auf die franzöſiſche Zone, fünf auf die
belgiſche Zone. Ueber die Aufhebung dieſer Ausweiſungen
wird augenblicklich noch verhandelt. Alle übrigen Aus-
weiſungen ſind zurückgenommen worden.

Mannheim geräumt.
Mannheim, 21. Oktober. Die franzöſiſche Beſatzung iſt

heute vormittag zehn Uhr abgerückt. Um zehn Uhr kam
von Ludwigshafen eine Kompagnie franzöſiſcher Soldaten
mit Fahnen um die Mannheimer Beſatzung abzuholen. Die
Truppen, zwei Kompagnien, marſchierten vom hinteren Fried-
hof über die Rheinbrücke.

Weſel geräumt.
rlin, 22. Oktober. Die Belgier haben Dienstag Abend6.99 Uhr Weſel verlaſſen und ſind über die Lippe und

Rheinbrücke nach Buederich abmarſchiert. Der Abzug iſt ohne
jede Störung verlaufen.

Aus Stadt und Umgebung
Die kleinen Mujeſtäten,

Die Not unſeres Volkes iſt die Not der Familie. In
Luthers Tiſchreden leſen wir: „Die Familie iſt die Quelle des
Segens und Unſegens der Völker.“ Noch 1886 konnte ein
Konrad Telmann behaupten: „Jn der Zaubermacht der Fa-
milie, die man nirgends ſo wiederfindet, beruht die Haupt-
ſtärke Deutſchlands.“ Und heuteWie ſelten iſt ein inniges Familienleben! Gewiß, der
Druck der Zeit trägt ſeine Schuld am Verfall des Familien
lebens, der ſchwere Daſeinskampf des Vaters, die ſchier un
überwindliche, jeden Morgen neue Arbeitslaſt der Mutter,
der Einfluß der Straße auf die Kinder.

Aber ein gut Teil der Schuld liegt auch bei uns. Auch
hier gilt's aufzubauen, und hier zuerſt. Ein jeder frage ſich:
Haſt du Zeit für dein Kind? Oder ſchiebſt du es beiſeite,
wenn es mit einer Frage, einer Bitte zu dir kommt? Du
ſeieſt jetzt b eſchäftigt, wolleſt nicht geſtört werden. Vielleicht
dünkt dich auch wertlos, was das Kind will. Iſt es dies auch
für dein Kind und gerade in dem Augenblick Entfremdeſt
du dir nicht ſo dein Kind? Kümmern wir uns genug um die
Kinderſeele, wir Vieèelbeſchäftigten? Ja, geben wir uns Mühe,
ſie kennen zu lernenDahey kommt es, daß nur wenige Väter ihre Kinder zu
erziehen vermögen. Die Mütter nennen eine angeborene Er
ziehungsgabe ihr eigen, aber reicht ſie aus Hier erwächſt
den in Elternbünden zuſammengeſchloſſenen Eltern eine über
aus wichtige und dankbare Aufgabe: auf die vielen Gefahren
die unſerm Familienleben drohen hinzuweiſen, in Wort und
Bild (Ludwig Richter) vorbildliches Familienleben zu zeigen.
einzelne Erziehungsfragen anziehend zu behandeln. Welche
Muttey ſollte nicht gern etwas hören wollen über den er-
zieheriſchen Wert des Spieles, über die Wirkung des Buches
auf das Kind, über kindliche Wißbegier, über Unarten, die
von ſelber ſchwinden, über ſchwer erziehbare Kinder, über
die Kinderlüge, über ab getr in der Erziehung, über
Schulaufgaben, Hausaufgaben uſw.Wie burfen nicht müde werden, voller Sorgfalt auf das
Seelenleben unſerer Kinder zu achten, denn ſie ſind ja in
dieſen Zeiten gänzlicher Verarmung unſer größter Schatz,
unſere beſte Hoffnung!

Neuer Vorſitzender des Gewerbeausſchuſſes. Für den aus
geſchiedenen Stadtrat Kleim iſt durch Verfügung der hieſigen
Regierung der Stadtrat Dr. Trumpler zum Vorſitzenden des Gewerbeſteuerausſchuſſes für den Steuerbezirk des
Stadtkreiſes Merſeburg ernannt worden.

Vom Verſicherungsamt der Stadt Merſeburg. Jnfolge der
Veränderung in der Zuſammenſetzung des Magiſtrats iſt
Stadtrat Dr. Trumpler zum erſten ſtändigen Stellver-
treter und Stadtrat Eichardt zum zweiten ſtändigen
Stellvertreter des Vorſitzenden des Verſicherungsamtes der
Stadt Merſeburg beſtellt und durch den Herrn Regierungs
präſidenten beſtätigt worden.

Wiedereinführung des Wohnungsgeldes für die Veamten.
Jn den letzten Tagen haben im Reichsfinanzminiſterium
mit den Vertretern der Deutſchen Beamtenſchaft Beſprech-
chungen ſtattgefunden, über die Frage des Wohnungs
geldes und der Ortszuſchläge. Jm Jahre 1920
wurde bei Schaffung des Beſoldungsgeſetzes anſtelle des vor
dem Kriege üblichen Wohnungsgeldzuſchuſſes der ſogenannte
Ortszuſchlag geſchaffen, der dem Beamten nicht nur einen
Zuſchuß zur Miete gewährte, ſondern darüber hinaus einen

für die damals von Woche zu Woche fühlbarer
werdende allgemeine Teuerung ſchaffen ſollte. Die Regierung
ſteht jetzt auf den Standpunkt, daß die Wiedereinführung

genüge. Die Gewerkſchaftsvertreter v
ſen demgegenüber darauf hin, daß der Ortszuſchlag beſtehen
bleiben müſſe, weil das ſtändige Anwachſen des Reichsinder
ein deutlicher Beweis für die Wiederkehr der Teuerungswelle
ſei. Nach langen Beratungen wurde der Kompromißvorſchlag
gemacht, die bisher vorhandenen 5 Ortsklaſſen in.Ortsklaſſen umzugeſtalten, doch ſoll aller Wahrſchein-
lichkeit nach für beſonders teuere Orte wie Berlin und Frank-
furt a. M. eine Sonderklaſſe geſchaffen werden.

Proteſtverſamminng der Mieter im „Tivoli“. Geſternabend fand im großen Saale des „Tivoli“ eine öffentliche
Proteſtver ſammlung des hieſigen Mietervereins ſtatt,
in der ein Leipziger Referent über „Schutz dem Mieterſchus
ſprach. Er führte aus, daß die Hausbeſitzer verſuchten, das
Mieterſchutzgeſetz zu Fall zu bringen. Daß auch der Reichetag
mieterfeindlich ſei, ſei erkenntlich aus den Anträgen ver
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ei und Wirtſchaftspartei), den Mieterſchutz aufzuSo wagſe Hausbeſitzer verſprächen ja nun allerdings para-
dieſiſche Zuſtände nach Aufhebung des Geſetzes, a auf
jeſe Verſprechen ſollten die Mieter ja nicht hineinfallen.

Jedner ſchilderte die großen Nachteile, die aus einer Beſeiti
ng des Mieterſchutzes den Mietern entſtehen würden und

etonte die Notwendigkeit einmütigen Zuſammenſchluſſes ge
n dieſe Abſicht der Mietergegner. Er ſprach dann u. a.

W noch über die Mietzinsſteuer, die er brutaäl und unge
uerlich nannte, die Stellung der Mieter zur Aufwertunger Hypotheken und von den Parteien, von denen keine die

den Mietern vor den Wahlen gegebenen Verſprechen gehalten
Eine Diskuſſion über den Vortrag fand nicht ſtatt.

r Vorſitzende verlas dann eine Entſchließung, die ein
ſtimmige Annahme fand und in der u. a. geſagt wird: „Die
deutſche Mieterſchaft legt entſchieden Verwahrung dagegen
ein, daß die heutige planmäßige Wohnwirtſchaft ſelbſt von
R zierungsſtellen als Zwangswirtſchaft bezeichnet wird. Dieſe
Wirtſchaftsform ſtellt nur Sicherung vor unberechtigter Stei-
erung des Mietzinſes und Feſthalten der Grundrente nach

Pem Reichsmietengeſetz und damit die Ausſchaltung der Spe-
kulation dar. Die Mietzinsſteuer wird als das ungeheuer-
lichſte Steuergebilde abgelehnt. Jm Mieterſchutzgeſetz ver
langt die deutſche Mieterſchaft Sicherheit vor willkürilcher
Kündigung der Wohnungen, Läden und Gewerberäume.
Reichsmietengeſetz, Mieterſchutzgeſet; und Wohnungsmangel-
geſetz liegen in der natürlichen Richtung der künftigen
Entwicklung unſerer Wohnwirtſchaft. Die deutſche Mieter-
chaft verlangt Ausbau und nicht Abbau dieſer ſozialenGeſetzgebung. Jm Schlußwort beſchäftigte ſich der geferent

u. a. noch mit dem Bericht der letzten Hausbeſitzerver-
ſammlung.
Auf dem heutigen Wochenmarkt. wickelte ſich der Ver-
kehr in ſehr ruhigen Bahnen ab. Birnen und Aepfel erhielt
man zu den alten Preiſen. Pflaumen ſind faſt gänzlich
verſchwunden. Auch Gemüſe gabs zu alten Preiſen. Fleiſch
iſch“ und Blumenmarkt wieſen ebenfalls nur ſtilles Ge

ſchäft auf. Auf dem Grünmarkt an der Stadtkirche bemerkte
man heute zum erſten Male viele Lücken zwiſchen den
Verkaufsſtänden.

Holzvergeudung. Uns wird geſchrieben: Jn vielen Teilen
des Reiches werden aus alter Gewohnheit jahraus, jahrein
große Mengen Nutzholz für Feuerungszwecke verbraucht, ohne
daß man ſich darüber klar wird, wie teuer dieſer Luxus dem
Volk zu ſtehen kommt. Ein Raummeter Buchenbrennholz!
koſtet heute in der Großſtadt frei Keller 20 Mark bis 22
Mark. Den gleichen Heizwert erzielt man mit 54 Ztr!
Braunkohlenbriketts zu 1,40 je Ztr. frei Keller. Der Preis
für die Briketts beträgt demnach nur 7,35 Mark. Bei
Verwendung von Nadelholz fällt die Rechnung noch weſentlich
ungünſtiger für das Holz aus. Jm großen Durchſchnitt läßt
ſich ſagen, daß durch das Verfeuern jedes Raummeters
Nutzholz ein Betrag von 12--15 Mark nutzlos vergeudet
wird. Das flache Land iſt der größte Abnehmer des Nutz-
holzes für Feuerungszwecke. Wenn man hier die Ausfuhr-
und Aufarbeitungskoſten als ſehr niedrig in Anſatz bringt,
ſo iſt doch immerhin noch mit einem Verluſt von 6 Mark
je Raummeter Holz zu rechnen.

Jm Sinne einer zweckentſprechenden Verwendung aller
wirtſchaftlichen Güter liegt es, daß dieſe Holzvergeudung
aufgegeben wird und ſtatt deſſen Braunkohlenbrikekts oder
andere Kohlenbrennſtoffe zur Verwendung kommen.

Wo bleibt das Merſeburger Kriegerdenkmal?
Uns wird geſchrieben:
Seit Bildung des Ausſchuſſes zur Errichtung eines Denk-

mals zu Ehren der im Weltkriege Gefallenen ſind nahezu
3 Jahre vergangen. Während in vielen anderen Städten
und den meiſten Landgemeinden bereits Kriegerdenkmale
entſtanden ſind, hat man hier nichts wieder von dem Stande
der Sache gehört Die am 21. d. Mts. verſammelt geweſenen

Kriegervereine haben Veranlaſſung genommen, bei dem Vor
ſitzenden des Denkmalsausſchuſſes auf eine Förderung
der Angelegenheit hinzuwirken.

Aus der Stadtverwaltung-
Befeſtigung eines Bürgerſteiges mit Moſaikpflaſter.

In der Stadtverordnetenverſammlung vom 23. Juni 1924
wurde die Verbreiterung der Weißenfelſerſtraße von der ſoge-
nannten Rettungsinſel bis zum Brechpunkt oberhalb des
Herzog Chriſtians beſchloſſen. Dabei wurde aus der Ver-
ſammlung heraus der Wunſch laut, auch den verbreiterten
Bürgerſteia in der Naumburgerſtraße in geeigneter Weiſe
zu befeſtigen, da der Fußgängerverkehr gerade an dieſer
Stelle ſich ſo außerordentlich lebhaft entwickelt habe. Darauf
hat der Magiſtrat auf Beſchluß der Baudeputation der
Befeſtigung des Bürgerſteiges mit Moſaikpflaſter auf Sand-

Pbettung zugeſtimmt. Die auf 4200 Mark veranſchlagten
Koſten ſollen aus der Außerordentlichen Rechnung Teil 6,
Ziffer Ab entnommen werden, wo noch rund 20000 Mark
zur Verfügung ſtehen. Die Stadtverordnetenverſammlung
wird gebeten, dieſem Beſchluſſe beitreten zu wollen.

Entſchävigung für den Stadttürmer.
Die Höhe der dem Stadttürmer zu zahlenden Geldent-

ſhädigung ſoll ſo feſtgeſetzt werden, daß der Türmer ein-
ſhließlich der ihm von der Kirchengemeinde St. Maximi
für die Erledigung der Kirchengeſchäfte zu zahlenden Ent-
hädigung, monatlich ein Einkommen von 100 Mark hat.
La die Kirche monatlich 60 Mark zahlt, kommt für die
Stadt 40 Mark monatlich in Frage. Die Mittel ſollen
mit 180 Mark aus Teil 17 Ziffer 1 der Allgemeinen Ver-
waltung, wo noch 5000 Mark Mittel zur Verfügung ſtehen,
bewilligt werden. Die Stadtverordnetenverſammlung wird
pebeten, dieſem Magiſtratsbeſchluß zuzuſtimmen. Jn der

egründung wird u. a. geſagt: Es hat ſich als not-da herausgeſtellt, dem Stadttürmer auch die geſamten
irchengeſchäfte, wie Kirchenreinigung, Glockenläuten, Bäl-

getreten uſw. zu übertragen. Hierdurch wird erreicht, daß
gr. Tuürmer, nicht wie bisher, neben ſeinem Dienſt als
gürmer noch einer anderen Tätigkeit nachgehen muß, und

irmerdienſt ſo verſehen kann, wie ſeine Dienſtvor-
de es anordnet. Dieſe Neuordnung erfordert auch eine
ſhedig Regelung der dem Türmer zu zahlenden Geldent-
m igung. Unter Berückſichtigung der verſchiedenen Arbeiten
en eigenartigen Wohnverhältniſſe auf dem Turm wer-

ren 90 Mark je Monat für notwendig gehalten. Hiervon
wie die Kirche 60 Mark und die Stadt 40 Mark. Daneben
dy „freie Wohnung, freie Beleuchtung und freie Heizung
on der Stadt gewährt.

Filmlchau,

valleſge z Weater Der ZSaktige Hauptfilm des U.T. in der
e Wer Straße „F rühlingsfluten“ führt uns in

üm r der ſchwermütigen Melodien Turgeneffs. Der
man ringt eine entzückende Liebesgeſchichte nach einem
nende d Turgeneff und feſſelt nicht allein durch die ſpan-
er Hiegandlung, ſondern auch durch das reizvolle Milieu
ſeiner Reiſe Die Handlung: Sſannin paſſiert auf
n n eiſe nach Rußland ein deutſches Städtchen und lernt

önheit Mädchen, Gemma Roſelli, kennen, deſſen ſanfte
Vebe fo ihm auffällt. Die reizenden Stunden erwachender
Pbensus Alles ſcheint dazu beſtimmt, einem ſtillen
rig Riit en Weg zu ebnen. Doch die gefährlich ſchöne
a Nil olajewna wirft ihre Netze nach dem unerfahrenen

Union Theater.

Letzte Depeſchen
Die Aufſöſung des Guncdtuges beſchloßer,

(Eigene Radiomeldung.)
Verlin, 22. Oktober. Der Preußiſche Landtag nahm

zu Beginn der Mittwochſitzung den Antrag auf Auf-
löſung des Landtages einſtimmig an.

Die lehten 5ihungen im Reichskag,

(Eigene Radiomeldung.)
Verlin, 22. Oktober. Wie „T.-U.“ erfährt, iſt heute

vormittag 10 Uhr die ſozialdemokratiſche Reichstags-
fraktion zuſammen mit den Mitgliedern des Partei-
vorſtandes im Reichstagsgebäude zuſammengetreten, um
die Neuwahlen vorzubereiten. Die gleichfalls für 10 Uhr

Sitzung der Zentrumsfraktion iſt auf 12 Uhr
verſchoben worden. Sie findet zuſammen mit den Mit-
gliedern der preußiſchen Zentrumsfraktion im Preußi-
chen Landtag ſtatt. Heute nachmittag 24 Uhr tagen

im Reichstag die Deutſche Volkspartei und die National-
ſozialiſten. Die Deutſchnationalen halten keine Be
ſprechungen mehr ab.

Der Prozeß gegen die Orgamiſution Conjul,

(Eigene Radiomeldung.)
Leipzig, 22. Oktober. Vor dem Staatsgerichtshof in

Leipzig begann heute der mit lebhafter Spannung er
wartete Prozeß gegen die Organiſation Conſul unter
dem Vorſitz des Senatspräſidenten Niedner. Säch-
ſiſche Polizei übte den Sicherheitsdienſt aus. Nach Feſt
ſtellung der Perſönlichkeiten der Angeklagten gibt Ver-
teidiger Lütgebrune im Namen der Angeklagten eine
Erklärung ab, in der geſagt wird, daß die Angeklagten
die Zuſtändigkeit des r bezweifeln, dakein Vergehen gegen das Republikſchutzgeſetz vorliege.
Der Gerichtshof erklärt, nachdem er ſich kurze Zeit zur
Beratung zurückgezogen hat, daß die Bedenken der An-

abzuweiſen ſind. Nach dieſer Erklärung
ittet die Verteidigung um eine kurze Pauſe, um mit den

Angeklagten die neue Situation zu beſprechen. Dem Er-
ſuchen wird ſtattgegeben.

Dortmund völlig geräumkt!

(Eigene Radiomeldung.)
Verlin, 22. Oktober. Heute morgen iſt die Stadt

Dortmund von den Franzoſen geräumet worden
Um 6,30 Uhr rückte die Artillerie auf dem Wege nach
Dorſtefeld ab. Das 67. Jnfanterieregiment marſchierte
um 28 Uhr zum Hauptbahnhof, wo es in bereitſtehen-
den Zügen nach Düſſeldorf verladen wurde. Jn den
früheſten Morgenſtunden ſah man zahlreiche Offiziere
nach dem Hauptbahnhof eilen. Dortmund iſt vollſtän-
dig geräumt. Es iſt jetzt unbeſetztes Gebiet und unter-
ſteht in keiner Beziehung der franzöſiſchen Kommando-
an Der Magiſtrat hat in ſeiner geſtrigen Sitzung
eſchloſſen, aus Anlaß des Abzuges der Franzoſen

25 000 Mark zur Unterſtützung kinderreicher Familien
zur Verfügung zu ſtellen. Der Magiſtrat der Stadt
Dortmund hatte weiter mit dem Magiſtrat der Stadt
Hörde und den Landräten der Landkreiſe Dortmund-
R aus Anlaß der Räumung eine ernſte und ſchlichte
s veranſtalten wollen. Trotzdem dieſeKundgebung zunächſt im Einvernehmen mit der Reichs-

regierung geplant war, bat jedoch die Reichsregierung
aus ſchwerwiegenden außenpolitiſchen Gründen nachträg-
lich, von einer Kundgebung abzuſehen. Sie wird in-
folgedeſſen unterbleiben. (Alſo wieder eine Verneigung
vor Frankreich! Meint die Reichsregierung, dieſe ernſte
Kundgebung würde den Ruin Frankreichs herbeiführen.
Es wird Zeit, daß ein neuer Reichstag eine neue Re-
gierung ſchafft! D. R.)

v

Deviſen-Kurſe,
Berlin, 22. Oktober. (Drahtlos.) Amtlich wurden notiert:

Newyork (1 Dollar). 4,19--4,21.
Amſterdam (100 Fl.) 165,49--166,31.
Brüſſel (100 Frk.) 20,20--20,30.
Paris (100 Frk.) 21,95 --22,05.
London (1 Lſtr.) 18,89-18,98.
Schweiz (100 Frk.) 80,70--81,10.
Stockholm (100 Kr.) 111,37--111,93.
Kopenhagen (100 Kr.) 72,12--72,48.
Rom (100 Lire) 18,24--18,34.
Prag (100 Kr.) 12,51 12,57.
Wien (100000 Kr.) 5,915--5,945.

Alles in Billionen Mark.

Bie amtlichen Produſtennreiſe vom 22. Oktober
Berlin, den 22. Oktober (Drahtlos). Amtlich wurden heute notiert

(Getreide- und Oelſaaten per 1000 kg ſonſt per 109 kg in Goldmark):
Weizen märk. 218--223, Roggen märk. 214-218, Sommergerſte

märk. 240--270, Futtergerſte 215--230, Hafer märk. 182--190,
Weizenmehl 31--34,25, Roggenmehl 30--34, Weizenkleie
13,50, Roggenkleie 12,50--13, Raps 390--400, Leinſaat 400--410, Vik-
torigerbſen 34——38, kleine Speiſeerbſen 24-26, Futtererbſen 19--20,
Peluſchken 17—-19, Ackerbohnen 20--22, Wicken 18--20, Lupinen
blaue 1415, Lupinen gelbe 16--19, Seradella alte 14,50--16,
neue 20--24, Rapskuchen 16, Leinkuchen Trocken-
ſchnitzel 10,80, Zuckerſchnitzel Torfmelaſſe 9,10, Hartoffel-
flocken 19, Kartoffeln weiße rote gelbfl.
S

Sſannin aus Glühende Leidenſchaften werden entfacht. Die
dämoniſche Frau zieht ihn ganz in ihren Bann Er folgt
ihr willenlos, wohin ſie will, fort von der Braut nach Paris,
wo ihn ein Leben der Demütigungen und der Verzweiflung
erwartet. Doch das Schickſal will es anders und führt die
beiden Liebenden doch wieder zuſammen. Die Romantik,
die über dem Ganzen liegt, nimmt der Tragik die Härte.
Lia Eibenſchütz iſt das ſanfte, hingebende Weib, Diana
Karenne die verführeriſche, ſchöne Kokotte. Oſſip Runitſch
verkörpert Sſannin vortrefflich. Die Regie hat einen ſtim-
mungsvollen Rahmen geſchaffen. Das übliche gute Bei-
programm vervollſtändigt die Vorführung, ſo daß auch dies-
man wieder jeder Kinofreund auf ſeine Koſten kommt.

Modernes Theater. Ein Film, in dem Brunp Kaſtne r
die Hauptrolle ſpielt, iſt von vornherein ein Erfolg und eine
gute Unterhaltung. Das beweiſt Kaſtner auch in der HZaktigen
Diebeskomödie „Der bekannte Unbekannte“, in der
ſich der Liebling der Frauenwelt durch ſein bekanntes gutes
Spiel und ſein „bildſchönes Lächeln“ ſeine Freunde und
Freundinnen wieder für ſich zu entflammen verſteht. Der
junge Lebemann Robert Kingſton (Bruno Kaſtner) war nicht
aus Gewinnſucht, ſondern aus Paſſion zum Hochſtapler ge-
worden. Seine Junggeſellen-Einſamkeit drückt ihn aber von
dem Tage ſchwer, als er auf einem Spaziergange Liſſy, einer
feſchen, jungen Dame, begegnet, deren Bekanntſchaft er zu
mchen verſucht. Ein Feſt im Schloſſe Dunsdale, zu dem
auch ey geladen iſt, benutzt er, um die Juwelen der Lady

Dunsdale zu ſtehlen. Ev teilt ſeine Abſicht der S
unten dem Namen „Der bekannte Unbekannte“ mit, die ihn
nicht daran hindern kann, ſein Vorhaben zur Ausführung
zu bringen. Nach der Diebeskomödie läuft der Amerikaner
„Die Mitternachtreiter“, in dem Viola Dana die
Hauptrolle ſpielt. Der Film iſt ſowohl wegen der ſpannen-
den Handlung, der meiſterhaften Regie und der guten Dar
ſtellung ſehenswert.

Die Kammerlichtſpiele haben für dieſen Spielplan wieder
ein überaus reichhaltiges und empfehlenswertes Programm
aufgeſtellt. Jn dem reizvollem Film „Die einſame Jn-
ſel“ wird uns ein Mädchenſchickſal vor Augen geführt, das
in Einſamkeit erzogen, durch den Tod ihres Vaters aber indie vornehme Welt eingeführt wird und hier ihr Glück
findet, durch ſeltſames Schickſal, das ihr gerade den Mann
als Gemahl beſtimmt, den ihre Mutter, die in ihrer Jugend
ihre Familie verlaſſen hat, innigſt liebt. Nach mancherlei
Jrrungen finden ſich die beiden auf der einſamen Jnſel
wieder, wo ſie ungeſtört ihr Glück aufbauen, während die
Mutter in ein Kloſter geht. Die Aufnahmen ſind glänzend
und die Darſtellung lobenswert. Der Hauptfilm, ein
Turfroman „Der Derbyrit des Lord Reginald“
feſſelt durch die reichhaltigen Pferderennen, die in dieſem
Film veranſtaltet werden. Reizvolle Stimmungsbilder hat
die Regie geſchaffen und die Darſtellung mit Ernſt Hoff-
mann und Uſchi Elleot in den Hauptrollen bürgen
allein ſchon für die Güte des Filmes. latzmangel zwingt
uns, nicht näher auf dieſen einzigartigen Film einzugehen,
Weh möge ſich ſelbſt die Schickſale dieſes Jockeis Jonny Higgs

ehen.

laugeskulender.
Mittwoch, den 22. Oktober: Unterhaltungsabend im „Ti-

voli“. Der Reinertrag dieſer Veranſtaltung iſt zur Weih-
nachtsbeſcherung der Kriegshinterbliebenen des Kyffhäuſer-
bundes beſtimmt. Großes Extra-Konzert im „Kaſino“,
8 Uhr abends, anſchließend Ball. Ratskeller: Unter
haltungskonzert.

Freitag, den 24. Oktober.
„Zigeunerbaron“.

Theaterverein Merſeburg:

Kunckfunßknrogramm,

Welle 452 Meter.
Leipziger Meßamts-Sender.

Donnerstag, den 23. Oktober 1924.
„55 Uhr vm.: Wirtſchaftsnachrichten
Uhr vm.: Konzert auf einem Duo- Phonola „Röniſch“ der
Firma Ludwig Hupfeld, A.-G., Leipzig.

.58 Uhr nm.: Nauener Zeitzeichen.
1 Uhr nm.: Börſen- und Preſſebericht.
4 Uhr nm.: Amtl. Berliner Wirtſchaftsnachrichten und amtl.

Deviſen.
4,30-6 Uhr nm.: Konzert der Hauskapelle.
6 Hamburger und amerikaniſche Wirtſchaftsnach-

richten.
7,10--7,30 Uhr nm.: Steuerrundfunk.
7,30—-8 Uhr nm.: Vortrag: Walter Mendelſohn „Die Ver-

wertung des Kaninfelles.“
Anſchließend Vortrag auf einem Duo- Phonola „Röniſch“ der

Firma Ludwig Hupfeld A.-G., Leipzig.
8,15 Uhr nm.:

Die Entwicklung des deutſchen Liedes.
Ein Vortragszyklus von Ernſt Smigelski.

1. Vortrag: Von den Vorgängern Bachs bis Beethoven.
Mitwirkende: Käthe Richter (Konzertſängerin), Breslau;
Ernſt Poſſony (Konzertſänger).

11
12

12

1. a) Angſtſeufzer Joh. Hermann Schein (1586--1630).
b. Jch will den Herrn loben Heinrich Schütz (1615

bis 1672).
c. Chriſti Geburt Joh. Wolfg. Frank (Mitte d. 17. Jh.)

a Gedenke doch mein Geiſt b) Vergißmeinnicht. Joh.
Seb. Bach (1685--1750.)

c) Die Ehre Gottes Phil. Em. Bach (1714--1788.)
d) Die früheren Gräber Ch. W. v. Gluck (1714--1787.

3 a) Daphne am Bach Zumſteg (1760--1802.)
b) Der Jäger Friedrich Reichard (1752--1814.)
e) Liebes Mädchen. d) Gott erhalte: Joſ. Haydn

(1732 1908.
e) Das Veilchen. f) Wiegenlied. g) Ueb immer

Treu und Redlichkeit. W. A. Mozart (1756-1791).
Am Grotrian-Steinweg: Alfred Simon.

Anſchließend (etwa 9,30 Uhr nm.) Preſſebericht und Hacke-
beils Sportfunkdienſt.

Aus Kreis ung Nachbarkreiſen
Ausbau der Müchelner Realſchule zur

Oberrealſchule
Mücheln, 22. Oktober. Jm Anzeigenteil der heutigen Num-

mer werden die Eltern, die ihre Kinder in den nächſten
drei Jahren evtl. in Mücheln in die Oberſekunda einer
Oberrealſchule ſchicken würden, zur unverbindlichen
Anmeldung aufgefordert. Begabte Kinder minderbemit-
telter Eltern können evtl. Freiſtellen und freie Bücher er-
halten. Da die halliſchen höheren Schulen überfüllt ſind
und namentlich die Schülerinnen mit Lyzeumsreife keine
Gelegenheit haben, die Univerſitätsreife in Halle zu er-
werben die Studienanſtalt hat Latein von der Mittel-
ſtufe ab, das Oberlyzeum dürfte im Abbau begriffen ſein, die
Knaben-Oberrealſchulen nehmen Mädchen nur in ganz be-
ſonderen Ausnahmefällen auf wäre es ſehr zu begrüßen,
wenn eine Müchelner Oberrealſchule das Bedürfnis nach
realiſtiſcher höherer Lehranſtalt im Gebiet des
Geiſeltales und der Leunawerke befriedigt und zugleich eine
Fortſetzung für das Merſeburger Lyzeum und die Quer-
furter höhere Privatſchule gibt, da Gebäude und Lehrkörper
für Koedukation eingerichtet ſind (Turnlehrerin, zwei Hand-
arbeitslehrerinnen). Da die Zugverbindung von Querfurt
und Merſeburg eine gute iſt, wird die Realſchule ſchon heute
von mehreren Schülern aus Merſeburg und der Querfurter
Gegend beſucht.

Meuſchau, 22. Oktober. (Kirmes.) Am Sonntag und
Montag wurde hierſelbſt das Kirchweihfeſt gefeiert.
Gottesdienſte an beiden Tagen gaben dem Feſt die rechte
Weihe. Nachmittags und Abends an den beiden Kirmestagen
waren ſämtliche Räume des Kaffeehauſes angefüllt mit Feſt
teilnehmern und bei flottem Tänzchen und dem üblichen
Kirmesſchmaus nahm das Feſt einen wohlgelungenen Verlauf.

Meuſchau, 22. Oktober. (Falſche Rentenmark-
ſcheine. Laut Runderlaß vom 23. 8. 24 ſollen ſich in
hieſiger Gemeinde falſche Rentenmarkſcheine im Umlauf be
finden. Etwaige Falſchſtücke wolle man mit näheren An-
gaben beim ſtellvertretenden Ortsvorſteher hierſelbſt nieder
legen.

ch ]c]c]c(cſGCSS eVerantwortliche Schriftleitung: Politik, Kunſt und Wiſſen-
ſchaft Karl Zeuch. Lokales und Provinz ete.: Karl
Ludwig Andrich. Sport und Anzeigen: A. Rank.
Druck und Verlag: Merſeburger Druck- und Verlagsanſtalt
L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.
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Statt besonderer Anze

X e

geb. von Zoedlitz.

4 Feuerbestattung Mittwoch, den 22. Oktober,

Hierdurch erfüllen wir die traurige Pflicht, unsere

Kameraden von dem Hinscheiden unseres hochver-
I ehrten Protektors, des

Kgl. Preuss. Generals der Infanterie a. D.

ICMMCAE
Exzellenz

Ritter des Ordens Pour le mèrite

in Kenntnis zu setzen.

Wehrwolf (B. c. M.)
Ortsgruppe Merseburg.

Der Vorstand

leute früh erlöste der Tod von langem schweren einrichtunLeiden, meinen geliebten Mann wohnungg en
Auco Frefherrn von Fregtag-bornehoven

Kgl. Preuss. General der Infanterie a. D.
Dr. h. c. der Universität

Ritter des Ordens Pour le merite für Wissenschaft
und Künste und anderer hoher Orden.

Im Namen äller Angehörigen
Mardarethe Freftran von Fregtagbortnahoven.

Weimar, Silberblick 7, den 19. Oktober 1924.

Preisausschreiben
RENEGIE- DREH STI-SEDLOG ExkW I

Fär die richtige Lösung obigen Sprichwortes
haben wir nachstehende Preise ausgesetzt:

l. Preis

ötüctiſcje Keul ſchule
für Knuden 11, Mückchey

in Mücheln,
Um feſtzuſtellen, ob Oſtern 1925 die Anſtalt mit

Aufbau der Oberſekungg
allmählich zur

Oberrealſchule
ausgebqut werden kann, werden die Eltern, die
bereit wären, zu Oſtern 1925 oder 1926 oder
1927 ihre Kinder hier in die Oberſekundg
einer Oberealſchule zu ſchicken, gebeten die
ſelben ſofort bis 1. November, vor-
läufig unverbindlich, anzumelden. Da voraus-
ſichtlich einige Freiſtellen und freie Bücher für
mehrere Kinder in jedem Jahrgange zur Ver
füqung ſtehen, können auch minderbemittelte
Eltern für begabte Kinde unter Beifügung des

J letzten Schulzeugniſſes und kurzer Schilderung
ihrer Verhältniſſe Freiſtellen beantragen. Ver-
ſchiedene Familien haben ſich bereit erklärt, auch
Schüler bezw. Schülerinnen in Penſion zu nehmen.

Studiendirektor Wolffram.

Heſſentliche Zuſtellung.
Der Arbeiter Paul Reinboth in Merſeburg,

Amtshäuſer 12, klagt gegen den Homöopathen Erich
Tietze früher in Merſeburg, Große Ritterſtraße
unter der Behauptung, daß er dem Beßklagten durch
Vertrag vom 2. 12. 1923 1 Wohlmut- Apparat mit
1 Genickelektrode und 1 Plattenektrode vermietet
und ihm den Apparat nebſt Zubehörteilen durch
E Einſchreibebrief vom 4. 6. 1924 gekündigt habe, daß

ige!

bestehend aus:
l Ebzimmer o. Herrenzimmer u. 1 Schlafzimmer,

sowie 1 Käche

Pr. Ein Klavier
Eine Wäscheaussteuer
Eine Nähmaschine

„1lDamen- o. Herrenſahrrad
„Eine Geige

8 Eine Mandoline8---27. 20 photogr. Klappkameras
9: 12 mit Prima Doppelobjektiv

28.-100. 73 Prima Taschenuhren
101-250. 150 Füllfederhalter

mit echt 14 kar. Goldtfeder
sowie eine grobe Anzahl div. Trostpreise

eines obenge- 4Gewinner nannten Preis ist jeder
der uns die richtige Lösung einsendet.

Die Verteilung geschieht unter Aufsicht eines
hiesigen Notars, an der jeder Löser teil-

nimmt. Die Einsendung mub sotort erfolgen
und verpilichtet Sie zu nichts. Für
Rückporto, Drucksachen, Schreiblohn usw.
sind der Lösung Gebühren beizufögen. Brief-

porto 160 Pfg.
Schreiben Sie sofort an

Idana Versand Fr. Knipping,
BRBraunschweiz, Nr. 1698.

n

Berlin

2 nachmittags.

Die Empfänger der Preise aus unserem
letzten Preisgusschreiben finden Sie auf dem
lnnen nach Einsendung der Lösung 2u-

genenden dchreiben vermerkt.Mationalkassen
S e

r

Geide m wern F. als Wiete die Hälfte des Verdienſtes vereinbart ſeiigler Berlin. und er pro Tag bei Zugrundelegung eines Mindeſt-e e e e e verdienſtes von 1,00 G.-M. den Betrag von 00G. M. beanſpruche mit dem Antrage auf hoſten-Ihre Wintergarderobe wied wie nen pflichtige und vorläufige vollſtreckbare Verurteilung
durch Värben oder Reinigen zur Herausgabe 1 WohlgemutApparates mit 1 Ge

nickelektrode und 1 Plattenelektrode und zur Zahlung

in der von täglich C,50 G. M. Miete für den genannten
Apparat ſeit 1. 4. 1924 bis zum Tage der Herausgabe,Färberei l Reinigung Neumarktstor burg auf n iſt vor dem Amtsgericht in Merſe

vor der Saniebrüleir e- x den 12. Dezember 1924, vorm. 9 Uhr

e n i feſtgeſetzt.mee dieſer Auszug der Klage bekannt gemacht.Merſeburg, den 17. Oktober 1924.
I. A. 265/24. Das Amtsgericht.

Aufgebot.
Der Dr. med. Carl Günther in Wainz, Reue

Brunnenſtraße 15, als Teſtamentsvollſtrecker nach
dem verſtorbenen Maurermeiſter Carl Günther, ver
treten durch Rechtsanwalt Dr. Penkert in Merſe
burg hat das Aufgebot der verloren gegangenen oder
abhanden gekommenen Grundſchuldbriefe über die
für den Maurermeiſter Carl Günther im Grund
buche von Merſeburg Bd. 49 Blatt 1906 in Ab-
teilung III Rr. 3b und 4b eingetragenen Grund
ſchulden von Mk. 4000 und Mk. 5000

Geſchäftsprinzip: Preiswert und gut.

Strickweſten
für jeden Beruf

130 16 180 19 J

und höher ſowie in vielen Zwiſchenpreislagen. W J G.SriWhachenrne h W Merseb Urger
Je

Spezialgeſchäft für Woll u. Wirkwaren. J

Sportweſten Jfür Damen, Herren und Kinder.

A. Henckel,
Gegr. 1828 Helgrube 29 Gegr. 1828

Keiderstoffe

Herbst- u. Winter-
Neuheiten
Bekannt billig-

Preise

Theodor W Freytag

Roßmarkt 1.
Hinter dem Rathause.

WDaund-Fermprech-
lollnehmer Verzeichnis

des Amtes Merſeburg
F für Vüros, Geſchäftslokale, Hotels uſw. ſehr geeigne

IDnl

m le tr M. N. YNnn oErhältlick in der Geſchäftsſtelle Hälterſtraße 4

beantragt.
Der Inhaber a Urkunden wird aufgefordert,

v ſpäteſtens in dem auden 12. Februar 1924, vorm. 10 UhrVI mee DECEEC e ine eelne ſeine Nette anpnehe
c und die Urkunde vorzulegen, widrigenfalls die Kraft

S loserklärung der Urkunde erfolgen wird.S Der e Merſeburg, den 16. Oktober 1924.6 F. 4/24 1 Amtsgericht.

L aden
III

Kreiskalender 1925
herausgegeben unter Mitwirkung des

IIEEIIIIIIIIE

h liefert M. Glaser, leipesz i milchende Fatharinenstr.
i O Teleion 23918.

billig zu verkaufen. Zu
erfragen in der Exp. d. Bl.

VertreterJſapeerer gehen e nen nl t die Galamterie-, Muſik

Pretzien: „Das Merſeburger Schloß“ W. Bithorn: „Merſe-
burger Charakterköpfe vor einem Wenſchenalter“ Pretzien:
„Die Stätte einer 5000 jähr. Kultur“ Reuſchert: „Zwei heimat-
liche Sagen“ Hemprich: „Große Jugendwerkausſtellung“
Thielſen: „Zu den Holzſchnitten Menzels zu Kuglers Geſchichte
Friedrichs d. Gr.“ Ernſt: „Kampf um eine Winkelſchule in
Wüſſteneutzſch 1802“ Rud. König: „Dorfmuſik“ (Rotenſatz für
Klavier, Segniz: „Klaus Rarr von Altranſtädt“ uſw. uſw.

Vereins für Heimatkunde in Merſeburg
iſt ſoeben erſchienen u mieten geſucht
hereſſte S r Hälterſtr. 4 und Gott- s g
ar 38, ſowie in a ö Buch und ier Shandlungen in Merſeburg en KWehgen Kecſeoren Offerten unter 299/24 an die

zum Preiſe von Mk. 1.50 Expedition dieſes Blattes.
zu haben.Der Merſeburger Kreiskalender iſt der Heimatkalender moo o

m Stadt r nete und arg z9 infolge S F.einer wertvollen und reichhaltigen kün d iliterariſchen Ausſtattung in alen Heimnatkreiſen et S Müller's Iote 1 Zi 9 a r ettel

höchſten Wertſchätzung und Beliebtheit. ſſf t für Händler
Da bereits mehr als die Hälfte der Auflage ver- S s ztwirtegriffen iſt, empfiehlt ſich ſofortige Anſchaffung, m Mittgestiſt 5 i fast e
Merſeburger Tageblatt (Kreisblatt). t ittagstiſch her

Aus dem Jnhalt: S g (Aronnenrent) 4 e Hlarken

Liebold Co. fabrik E. Mar Hätte
Naumburg a/S. Rordſtr. Klingenthal
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Bbauernbund und PDemoßratie,
Die Abſage der Vauernbundführer.

Wie wir bereits meldeten, ſind der Führer des Bauern
vundes, Reichstagsabg. Dr. Böhme, und mit ihm ſämt-
liche an der Führung des Bauernbundes beteiligte Perſön-
lichkeiten aus der Demokratiſchen Partei ausgetreten und
haben ſich der Volkspartei r Dr.Böhme begründete dieſen Schritt in einem Schreiben an den
Vorſitzenden der Demokratiſchen Partei, Reichsminiſter Dr.
Koch im einzelnen In dem Schreiben heißt es u. a.:

„Es r für eine landwirtſchaftliche Organiſation, die Wert
darauf legt, in ſich die bäuerliche Bevölkerung aller Beſitz-
größen zu hee e unerträglich, ihre Führer über-
wiegend in einer Partei zu wiſſen, die in einer ſo wichtigen
Lebensfrage, wie es die Sicherung der landwirtſchaftlichen
Produktion gegenüber der Auslandskonkurrenz iſt, eine ſo
unſichere und ſchwankende Haltung einnimmt. Hinzu kommt,
daß ſie ihrer Preſſe völlig die Zügel läßt in ihrer über
wiegend ablehnenden Stellungnahme, ohne daß auch nur ein
einziger ihrer namhaften Führer öffentlich zu erkennen gibt,
daß er einen anderen Standpunkt einnimmt und die einſeitige
Haltung der großſtädtiſchen Preſſe mißbilligt. Hinzu kommt
die Haltung der ſozialiſtiſchen Preſſe, die den Schutz der
land wirtſchaftlichen Produktion mit allen Mitteln und in
der denkbar ſchärfſten Form, u. a. mit der Behauptung be-
kämpft, ſchon die Ankündigung des Zolltarifs habe die heu
tigen hohen Preiſe veranlaßt. Angeſichts der völlig ableh-
r der Sozialdemokratie, auf deren ſchärf-ſten Widerſtand bei Durchführung eines auch für die Land
wirtſchaft erträglichen Handelsvertragswerkes zu rechnen iſt,
erſcheint es den Mitgliedern des Deutſchen Bauernbundes
doppelt unverſtändlich, wie die Demokratiſche Partei ſich
weigern kann, die notwendigen parlamentariſchen Voraus-
ſetzungen durch Bildung einer nichtſozialiſtiſchen, für dieſen
Zweck aktionsfähigen Regierung zu ſchaffen. Auch in dieſer
Frage hat beſonders die Berliner großſtädtiſche Preſſe eineSprache geführt, die eine Art Diktatur gegenüber Parke und

Fraktion bedeutete, ohne eine offizielle Zurückweiſung ſeitens
der Vorſitzenden der Partei zu erfahren.

So ſehr wir es ablehnen würden, die negative Stellung
des alten Staates gegenüber der Sozialdemokratie erneuern
zu wollen, ſo ſehr erſcheint es verkehrt, eine Partei wie die
Deutſchnationale, die in manchen Gegenden eine Mehrheit
der Bevölkerung hinter ſich hat und eine ſtarke Fülle von
wirtſchaftlichen und geiſtigen Kräften in ſich vereinigt, grund-
ſätzlich und dauernd von der Beteiligung an der
Regierung auszuſchließen. Jn der Landbevölkerung
wird die Ablehnung einer Regierungsbildung aus den nicht
ſozialiſtiſchen Parteien um ſo weniger verſtanden, als ſie
aus Rückſicht auf die Sozialdemokratie erfolgt,
die ſechs Jahre hindurch im Reich wie in den meiſten Einzel-
ſtaaten direkt oder indirekt an den Regierungen mit ſtarkem
Einfluß rein

So wir er Eindruck verſtärkt, daß die Deutſchdemo-kratiſche Partei ſowohl ihrer großſtädtiſchen Preſſe e der
Sozialdemokratie gegenüber nicht dasjenige Maß von Un ab
hängigkeit beſitzt, das eine landwirtſchaftliche Organi-

ihrer
zu belaſſen. Die Ausſicht beſteht nicht

ſation veranlaſſen
Führer dieſer Partei
mehr, daß innerhalb der Partei und Fraktion es möglich
ſein werde eine erhebliche Mehrheit für eine mittelſtändiſch
und bürgerlich orientierte, von den Anſchauungen und Wei

könnte, den überwiegenden Teil

nationalen Charakters dauernd ſicherzuſtellen. Zuviel wert-volle Perſönlichkeiten des Wirtſchaftslebens und mittlerer
Richtung ſind ihr verloren gegängen, weitere von hervor-
ragendem Einfluß zu anderer Auffaſſung gelaängt,
als ſie urſprünglich von ihnen vertreten wurde, als daß
es den Verbleibenden möglich ſein könnte, ſich fortgeſetzt
durchzuſetzen. Unter keinen Umſtänden wird die ein-
deutige und klare Stellungnahme zu erzielen ſein, die
der Bauernbund im Intereſſe ſeiner Organiſation verlangen
muß. Beim Wahlkampf in Oberſchleſien hat nach dem Bericht
unſeres Vorſtandsmitgliedes Schmidthals, M. d. R. W.,demokratiſche Spitzenkandidat die Parole gegen Zoll-
tarif und Bürgerblock ausgegeben, und die dortige
Parteileitung hat Herrn Schmidthals nahegelegt, bei ſeinen
Berſammlungen den gleichen Standpunkt einzunehmen.

Der Herr aus Java.
Roman von L. vom Vogelsberg.

140 Nachdruck verboten!„Es dauert nicht lange“, ſetzte er beſchwichtigend hinzu,
ſah aber dabei von ihr fort. Und dann gab er Fann einen
Zettel mit, den er verſijegelte: „Lieber Herr Pfarrer, bitte,
ſetzen Sie die beifolgende junge Dame für eine gute Stunde
zwiſchen ihre Fvühtrauben oder auf einen ſonſt für ſie ge-
eigneten Platz und ſchicken Sie ſie dann auf geradem Wege

her. Dafür werde ich Jhnen ſpäter einmal das Leben
en.

Fann trabte davon, nachdem ſie ihrer Schweſter noch
einen heftigen Kuß verſetzt hatte. Währenddeſſen deckte Pali
geräuſchlos nebenan den Tiſch.

„Jch frage nicht erſt, Fräulein Kurator, ob Sie hungrig
ſind“, ſagte Gerhart freundlich, „wenn man vor Mittag im
Wald ſpazieren geht, dann hat man noch nicht gegeſſen;
mir geht es ebenſo.“
Er ſetzte eine Flaſche mit dunkelrotem Priorato auf den

Tiſch und legte ihr vor. „Nun will ich ſehen, ob ſie eine
Puppe iſt“, dachte er. Sie zögerte wirklich erſt, aber dann
fiel ſie aus der Rolle und ſprach den ausgeſuchten Dingen
tüchtig zu. Jhre kräftige Jugend vertrug das Zieren nicht.

Er miſchte den ſchweren Wein mit viel Waſſer und ſtieß
mit ihr an. „Diesmal auf Jhre Zukunft.“ Sein Geſicht war
ſehr ernſt. Da ſah ſie, daß er alles erriet. Jhr war, als
müſſe ſie aufſpringen und davonlaufen. Aber ſein Blick

gen und ſeine warme, weiche Stimme ſprach kfreund
ihr.

Der Wein belebte ſie ohne ſie zu ermüden; die Laſt der
ſhweren Stunden fiel allmählich von ihr ab, ſie verſuchte
Hegar zu ſeinen gewählten Scherzen zu lachen, und als ſie
as Beſteck niederlegte, fragte ſie faſt neckend: „Wollen Sie

nicht rauchen
„Nicht in Jhrer Gegenwart.“
„Warum nicht?“
„Es könnte Sie ſtören, ohne daß Sie es mir ſagen wollen.“
„Jch habe es gern, aber wenn ich bitten darf, dann keine

77 der demokratiſchen Großſtadtpreſſe entfernte Politik

Beilage zu r. 249 des Meri eburger Tageblattes
Mittwoch, den 22. Oktober 1924.

Die Führer des Bauernbundes n niemals einen Zwei-
l darüber gelaſſen, daß ihre Mitarbeit abhängig iſt von
r Richtung und Politik, die die Partei einſchlägt, und daß

ſie die Beziehungen des Bauernbundes zur Partei niemals
als ein einſeitiges Treueverhältnis gegenüber der Partei an-
Poehin haben. Sie haben das von Anfang an mit voller

utlichkeit, manchmal, wenn es nötig war, mit bru-
taler Offenheit Zim Ausdruck gebracht. Sie ſind, wie
auch Dr. Böhme, die ihnen geſtellte Verpflichtung zur
Niederlegung des Mandats im Falle des Austritts aus der
Partei nicht eingegangen, haben ſolche Forderungen ſtets
zurückgewieſen. Sie haben damit zum Ausdruck r
wollen, d ſie die landwirtſchaftsfreundliche Politik noch nicht
in dem Maße gefeſtigt anſahen, um ſolche Bindungen ein-
zugehen, und daß ſie ſich in erſter Linie als Mandatare
des Bauernbundes innerhalb der Partei für die dieſer zu-
m ländlichen Stimmen anſehen.

Dieſer Schritt der Mehrheit des Vorſtandes iſt veran-
laßt von ſtarkem Verantwortungsgefühl gegenüber der Or-
ganiſation des Deutſchen Bauernbundes und gegenüber der
Bauernſchaft in ihrer Geſamtheit, die verlangen kann, daß
ihre Jntereſſen überwiegend da wahrgenommen werden, wo
es parlamentariſch die größte Wirkung hat.“

Anſichten des Reichskanzlers MWarzx,
Paris, 21. Oktober. „Petit Pariſien“ veröffentlicht ein

Jnterview, das Reichskanzler Dr. Marx dem Sonderbe-
richterſtatter des Blattes gewährte. Auf die Frage, ob

zur buge in China.
Wie man aus den neueſten Pekinger Zeitungen erſehen

kann, iſt die Urſache der Unruhen in China nicht in einfachen
Eiferſüchteleien der großen Parteiführer zu ſuchen; es han-
delt ſich vielmehr um eine wohldurchdachte Aktion der
Zentralregierung zur Erreichung eines großen natio
nalen Ziels, der Wiedervereinigung abgeſprengter
Teile mit Peking.
Der Zentralregierung iſt es jetzt nach langen Kämpfen
in der nächſten ümgebuüng von Shanghai gelungen, Lu
zu ſchlagen. Letzterer iſt nach Japan geflohen, und Tſche
kiang, bisher ein Fremdkörper in dem geſchloſſenen Herr
ſchergebiet Pekings in Mittelchina, dem Machtgebiet der
Zentralregierung angegliedert worden.

Die Ereigniſſe bei Shanghai riefen Tſchangtſolin,
den Beherrſcher der Mandſchurei, und Sunjatſen von
Kanton auf den Plan. Gleichzeitig riß den Kaufleuten
Kantons, den Hanſeaten Chinas, der Geduldsfaden. Sie
waren ſchon lange mit Sunjatſens Verwaltungsmaßregeln,
die auf kommuniſtiſchen Jdeen aufgebaut ſind Sunjatſen
neigt zum ruſſiſchen Bolſchewismus Unzufrieden und
hatten ſich, wie die Spatzen von den Dächern Kantons
pfeifen, mit Hilfe des engliſchen Konſuls ein „Faſchiſt en-
korps“ aufgeſtellt und bewaffnet. Mit dieſem Korps iſt
es jetzt zu einem heftigen Zuſammenſtoß innerhalb der
Mauern Kantons gekommen, wobei ein Teil der Stadt
in Flammen aufgegangen zu ſein ſcheint. Wer die Oberhand
behalten hat, iſt aus den bisherigen Berichten nicht erſicht-
lich. So viek aber ſteht feſt, daß der Süden bei der großen

Frankreich an eine wirkliche Befriedung glauben könne, ant-
wortete Dr. Marx: Die Mehrzahl des deutſchen Volkes
fühlt keinen Haß gegen Frankreich Die anti-
franzöſiſche Bewegung, die während der Ruhrbeſetzung zum
Ausdruck kam, hatte in erſter Linie politiſche Gründe.
Jetzt, nachdem dieſe Gründe verſchwunden ſind, macht die
Befriedung weitere Fortſchritte. Sie wiſſen, daß ein Teil
der Rechtsparteien für die nach dem Dawes-Plan vorgeſehe-
nen Geſetze geſtimmt hat. Das ſpricht deutlich dafür, daß
ſich auch bei den Nationaliſten eine gewiſſe Neigung zu einer
Annäherungspolitik geltend macht. Die Agitation
der Völkiſchen findet nicht mehr in dem Maße ſtatt wie
früher. Auf die Frage, welche Gründe für dieſe Ent-
wicklung in Deutſchland maßgebend geweſen ſeien, erklärte
der Reichskanzler, daß es vor allem die Londoner Konferenz
und der Erfolg der deutſchen Anleihe, ferner die Räumung
der beſetzten Gebiete (7) geweſen wäre. Außerdem gab der
Reichskanzler auf verſchiedene Fragen ſchriftliche Erklärungen
ab, und zwar erſtens auf die Frage, ob die Ergebniſſe
der Londoner Konferenz Genugtuung in Deutſchland hervor-
gerufen hätten.

Der Dawes-Plan iſt lebhaft umſtritten,
und ſo erklärt ſich auch die verſchiedene Meinung über die
Londoner Ergebniſſe. Die Verpflichtungen, die wir über-
nommen haben, ſind ſchwer. Aber Frankreich kann ver-
ſichert ſein, daß Deutſchland die Verpflichtungen aus dem
Dawes-Plan loyal ausführen wird. Jch habe nicht den
geringſten Zweifel, daß die Regierung hierbei von der Mehr-
heit des Deutſchen Volkes unterſtützt wird. Zweitens auf
die Frage, ob die Durchführung der Modalitäten des Dawes-
Planes irgendwelche Schwierigkeiten bereiten könne, ant-
wortete Dr. Marx: Darauf kann ich nur antworten, daß
keine unüberwindliche Schwierigkeiten zu befürchten ſind,
wenn die Verhandlungen im Geiſte der Londoner Konferenz
fortgeführt werden.

Der Reichskanzler hält es für notwendig, die Entwicklung
unſerer auswärtigen Beziehungen durch die roſa Brille des
Optimismus zu betrachten und nach außen den Anſchein
unerſchütterlicher Zuverſicht zur Schau zu tragen. Viel-
leicht wäre es zweckmäßiger geweſen, die Franzoſen auf
die Gefahren hinzuweiſen, die aus einer Mißachtung
des „Geiſtes von London“ entſtehen müſſen. So ſehr wir
dem Reichskanzler darin zuſtimmen, daß wir die leider
nun einmal übernommenen Verpflichtungen aus dem Lon-
donern Pakt ſoweit möglich loyal durchzuführen haben, ſo
wenig vermögen wir in der Haltung der Franzoſen die
Loyalität zu erkennen, die nicht nur einſeitig, ſondern bei-
derſeitig gefordert werden muß.

Wie das Fauchen einer Katze platzte das wieder heraus.
Er lachte und ſtopfte die kurze Pfeife während Pali lautkos
abtrug. Sie ſah dem braunen Burſchen intereſſiert zu und
fragte: „Wo ſtammt er her? Haben Sie ihn mitgebracht?“

Er ſtand auf. „Ja. Aber wollen wir nicht in mein
Arbeitszimmer gehen? Dann erzähle ich Jhnen, wie ich
ihn fand.“

Sie erhob ſich ſchnell und folgte ihm. Jhre Scheu hatte
ſie abgelegt; jede Scheu, jedes Mißtrauen war verſchwunden.
Sie vertraute dem Mann da vollkommen.

Gerhart legte ein paar ſeidene Decken über den breiten
Diwan und bot ihr den Platz an. Sie ſtreckte ſich wohlig
aus, und er legte ein feines, ſehr dicht gewebtes und un-
durchſichtiges ſchleierartiges Gebilde über ſie.

„Ein Geſchenk der Fürſtin von Magondo. War eigentlich
ſchon längſt für eine Prinzeſſin beſtimmt und erfüllt jetzt
erſt ſeinen Zweck.“

Jm Zimmer herrſchte eine trauliche, kühle Dämmerung.
Pali brachte den Kaffee. Gerhart ſchob ein Tiſchchen mit
getriebener Metallplatte neben ſeinen Gaſt und goß den
braunen Trank in die kleinen feinen Täßchen aus halb
durchſichtigem Porzellan.

Maria betrachtete das alles mit ſtaunenden Augen. „Leben
Sie immer ſo fürſtlich?“ fragte ſie.

„Nur wenn ganz hohe Gäſte da ſind“, ſagte er ernſthaft.
„Herr van den Perenboom zum Beiſpiel bekäme ſo etwas
nicht in die Hand.“

Sie lachte hell auf. Der ſtarke Kaffee machte ſie noch leb
hafter und ſie ſtrahlte jetzt vor Lebensluſt.

Um ſo ruhiger war ihr Gaſtgeber. Er ſchien allmählich in
Sinnen zu verſinken. An ſeinem Schreibtiſch ſitzend, ſtarrte
er vor ſich nieder und ſog ohne rechte Ueberlegung am
ſeiner Pfeife. Maria beobachtete ihn verſtohlen, aber ſie
mochte ihn nicht ſtören.

„Sie fragten vorhin nach der Heimat Palis?“ fragte er
plötzlich. „Er ſtammt aus Celebes, ich habe ihn von dort
mitgebracht.“

Staunend hörte ſie ihm zu. „Alſo iſt das kein Spitzname
mit dem „Herrn aus Java'. Richtig, Sie ſagten ja ſchon beim

„Mögen Sie die nicht?“
Nein, denn ich ſtelle mir die zugehörigen Geſichter dabei

rer daß Sie dort geweſen ſeien. Bitte erzählen Sie
och.“

Auseinanderſetzung im Norden gänzlich ausfällt, ſchon allein
deshalb, weil er mit ſeinen eigenen lokalen Angelegenheiten
reichlich beſchäftigt iſt.

Jm Norden hat das Vorgehen der Zentralregierung in
Mittel-China Tſchangtſolin veranlaßt, ihr Fehde an-
zuſagen. Deshalb marſchierten ſeit Beginn der Unruhen
bei Shanghai die beiden Gegner beiderſeits der Großen
Mauer an der' Grenze von Tſchili und der Mandſchurei
auf. Wu Peifu hatte die militäriſch ſehr ſtarke Enge
bei Schan-haiakwtan beſetzt. Nach japaniſchen und
franzöſiſchen Nachrichten ſoll Tſchangtſolin unter An-
wendung von „Sperr- und Trommelfeuer“ (27), dieſe Stel
lung genommen haben. Entſpricht dieſe Nachricht den Tat-
ſachen, ſo wäre dieſes der unzweifelhafte Beweis, daß die
Japaner dabei ihre Hand im Spiele haben, die ja
ſeit Beginn der Unruhen ein ungewöhnliches Intereſſe für
Tſchangtſolin an den Tag gelegt haben, ebenſo wie die Fran-

Durch die Beſiegung Lus bei Shanghai ſind größere
Truppenmengen frei geworden, die vermutlich auf der Bahn
Shanghai-Nanking-TſinanfuTientſin an die Nordfront ge
ſchafft wurden. Wupeifu hatte den Vorteil der inneren
Linie für ſich. Sie haben hier den kürzlich gemeldeten
Umſchwung herbeigeführt: Tſchangtſolin iſt ebenſo wie 1922
über die große Mauer in die Mandſchurei zurückgewor-
fen worden. Da der Winter vor der Tür ſteht, der in
dieſen Gegenden ſehr ſtreng zu ſein pflegt, und um nicht
mit japaniſchen Intereſſen zu kollidieven, wird Wupeifu dem
Gegner aller Wahrſcheinlichkeit nach nicht in die Weiten der
Mandſchurei folgen. Wenn auch die Zentralregierung in
Mittel-China einen Erfolg zu verzeichnen hat, ſo iſt die Ent
ſcheidung an der Hauptfront im Norden auch in dieſem Jahre
nicht gefallen.

ma S Holitiſche Rundſchau
Die Antworten auf das deutſche Völkerbundsmemorandum.

Die deutſche Regierung iſt bisher im Beſitz der Antworten
Frankreichs, Englands, Japans und Uruguais. Das Memo-
randum iſt bekanntlich an die zehn im Völkerbundsrat
vertretenen Regierungen abgeſandt worden. Sechs Antworten
ſtehen alſo noch aus. Mit beſonderem Jntereſſe ſieht man
den Antworten Jtaliens und der Tſchechoſlowakei entgegen.
Es iſt beabſichtigt, die Antworten erſt dann zu veröffent-
lichen, wenn ſie ſämtlich in Berlin eingetroffen ſind. Gleich-
zeitig ſoll dann auch der Wortlaut des deutſchen Memoran-
dums ſelbſt der Oeffentlichkeit übergeben werden.

rer

D.

mittleren Teil meiner Lebensgeſchichte erzählen, den Anfang
und den Schluß ſpäter vielleicht.“

Er klopfte die Pfeife aus und fragte: „Darf ich?“
Sie lachte. „Bittte tun Sie ganz, als ob Sie zu Hauſe

wären.“
Und als ſie brannte, ſchnupperte ſie mit dem kecken,

feinen Näschen. „Haben Sie den Tabak auch von einer
Prinzeſſin

„Gewiß. Aber gemauſt. Schade daß meine Handſchuh
nummer damals nicht dreimal ſo groß war.“

„Bitte, erzählen Sie vernünftiger. Weniger ernſthafte Ge-
ſchichten von Jhnen habe ich bereits erlebt.“

Er verzog keine Miene, „Ach ſo, die Geſchichte mit Mynheer
van den Perenboom? Ja, das wollte Mynheer ſelbſt ſo haben
Und das kam ſo. Aber ich muß von vorn beziehungs-z
weiſe in der Mitte anfangen.“

Er ſetzte ſich bequem, mit dem Rücken gegen das Fenſter,
ſo daß ſein Geſicht im Schatten lag. Auf Maria dagegen
fiel voll das weiche, dämmrige Licht. Es gab ihrer weißen
Geſtalt einen magiſchen Schimmer, eine runde Fülle, die
anfing, ihm wieder den Kopf wirr zu machen. „Wuſchel
kopf“, dachte er, „Wuſchelkopf Und biß die Zähne zu-
ſammen. Aber er hielt ſich.

„Man nennt mich den Herrn aus Java. Das ſtimmt
nicht ganz. Andere nennen mich einen Abenteuerer, das
ſtimmt ſchon eher. Jm übrigen ſind wir Landsleute. Doch
davon ſpäter. Mit achtzehn Jahren kniff ich aus; auch hier
kommen die Gründe ſpäter an die Reihe. Es war ſo die
rechte Fahrt eines Narren. Jch danke es heute noch meinem
Erzieher, daß er mir die Kröten gab, damit ich im Zwiſchen-
deck nach Jnſulinde fahren konnte. Jch habe ihm die Aus-
lagen nachher reichlich vergütet. Jch habe auch die ſogenannte
Schiffsjungenpoeſie kennengelernt, glücklicherweiſe aber immer
als unbeteiligter Zuſchauer. Darüber mag des Sängers
Höflichkeit ſchweigen. Jch kam mit heilen Knochen nach
Borneo hinüber und ſaß dort urplötzlich wie der Affe im
Zuckerbrei. Jch war von jeher ein großer Naturfreund,
vieleicht genauer Naturfanatiker geweſen, der am liebſten
alles, was da kreucht und fleucht und wächſt, an ſeinen
Buſen gedrückt hätte. Und dieſe Untugend ſcheint noch mit
den Jahren zuzunehmen. Am liebſten hätte ich alles ab
konterfeit. Jch wäre vielleicht ein ganz guter Maler ge-
worden, wenn es ſich nicht ein hm! Lump in den Kopf„Wo ſoll ich anfangen?“ Er beſann ſich und dann ſetzte

er mit eigenartigem Lächeln hinzu: „Jch will Jhnen den geſetzt hätte, mich Schuſter werden zu laſſen,“

zoſen, die noch vor kurzem 15 Flugzeuge für letzteren
auf einem Poſtdampfer in Newtſchuang abgeliefert haben.
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Aenderungen in der Regie.
Es heißt, die deutſche Regierung habe einen Vorſchlag

ausgearbeitet, der eine grundſätzliche Aenderung
des h vorſieht und der die Erſetzung derinteralliierten Rheinlandkommiſſion durch eine gemiſchte
deutſchalliierte Behörde Jn Berlineralt e Kreiſen habe man den Eindruck, daß dieſer Vor
chlag viel Ausſicht auf Annahme habe. Jntereſſant
ſei übrigens auch die Tatſache, daß die engliſche Regie-
rung einen ähnlichen For der Konferenz der Befatzungs
mag n gere Ende des Jah zieeber die Neuerungen ſollen En s Jahres offizielleVerhandlungen ſtattfinden. fſis
Der Bahnhof Limburg an die Reichsbahnverwaltung zurück

gegeben.

Die Bahnhöfe Limburg und Eſchhofen ſind von
der Regie an die Reichsbahnverwaltun R r wor
den. Die Uebergabeverhandlungen wickelten ſich reibungs-
los ab. Der übrige Teil der Strecke Höchſt-Limburg bleibt
einſtweilen noch unter der Verwaltung der Regie. Die
Beſatzung der Stadt Limburg wird am 23. Oktober mittags
aufhören. Aus Eſchhofen ſind die franzöſiſchen Poſten be
reits abgezogen. Nachdem die bisher beſetzten Orte des
Kreiſes inzwiſchen geräumt worden ſind, iſt jetzt der geſamte
Kreis Limbung vom 23. Oktober ab vollkommen von der
Beſatzung frei, ſodaß von dieſem Tage ab der Kreis wieder
zum unbeſetzten Gebiet gehört.

Ein Gegengewicht zur Klaſſenkampf-Jnternationale.
Jn Paris findet in der Zeit vom 22. bis 26. Oktober

der Kongreß einer neuen Jnternationale ſtatt. Sie
r den Namen Internationale zur Verteidigung des Rechts

Privateigentums und zum Studium der wirtſchaftlichen
hre Bekeuign verſchiedenen Nationen. 30 Nationen haben

re Beteiligung zugeſagt. Die allerwichtigſten Programm
punkte dieſer Jnternationale ſind: Jnternationaler und inne-
rer Frieden, Annäherung der Völker unter abſoluter Be
rückſichtigung der vaterländiſchen Jdee und der nationalen
Tradition, ferner ſoziale Solidarität. Verurteilung der Jdee
des Klaſſenkampfes und des Bürgerkrieges.

Rußland und ſein Vertrag mit England.
Angeſichts der Regierungskriſe in England beſchloß die

Zentral-Exekutive der Sowjet-Union, die Ratifizierung des
engliſch- ruſſiſchen Vertrages zu verſchieben und die Ent-
ſcheidung dem Präſidium zu überlaſſen.

Cokales,
Die Lohnbewegung der Gemeindearbeiter. Uns wird ge-
ſchrieben: Der dem Mitteldeutſchen Arbeitgeber
verbande der Kreiſe und Gemeinden e. V. und dem Verbande

der Gemeinde- gehtund Staatsarbeiter beſtehende Streit
nicht nur um die Lohnhöhe, ſondern auch um die Lohn-
t n Bereits ſeit einem Jahr ſtrebtr Mitteldeutſche Arbeitgeberverband der Kreiſe und Ge
meinden e. V. danach, bei der Entlohnung der Gemeinde
arbeiter auch das Prinzip der Entlohnung nach Lei-
an des einzelnen Arbeiters und der Leiſtungsfähigkeit

s Betriebes durchzuführen. Demzufolge vereinbarten die
Parteien im Frühjahr dieſes Jahres auf Grund eines SchiedsVierlte der Bezirkeſchiedeſtelle unter dem Vorſitz des Herrn

irektor Dr. Lüttgens und eines Schiedsſpruches des Zentral-
ausſchuſſes zunächſt die Unterteilung der ungelernten Arbei-
ter in ſolche in den werbenden und gemeinnötigen Betrie-
ben (Gas, Waſſer, Elektrizitätswerke, Kanaliſation uſw.)
und ſolche in den gemeinnützigen Betrieben (Straßenreini-
gung, Parkanlagen, Friedhöfe uſw.). Jetzt ſoll nun folge-
richtig nach einem Schiedsſpruch des Zentralausſchuſſes die
Unterteilung auch bei den gelernte nund den angelernten
Arbeitern durchgeführt werden. Hiergegen wehrt ſich der Ver
band der Gemeinde und Staatsarbeiter, da er als Einheits-
organiſation glaubt, derartige den wirtſchaftlichen Bedürf-
niſſen und einer geſunden Lohnpolitik Rechnung tragende
Geſichtspunkte nicht glaubt anerkennen zu können. Eine Ge-
undung unſerer Wirtſchaft hängt aber mit ab von
er Abkehr von der Gleichmacherei und von der

Rückkehr zur Würdigung der Qualitätsarbeit. Angeſichts
dieſer Sachlage ſteht zu erwarten, daß der mitteldeutſche
Schlichter, Herr Direktor Dr. Lüttgens, im Falle einer Nicht
einigung zwiſchen den Parteien den Schiedsſpruch der letzten
i des Zentralausſchuſſes, für verbindlich erklären und
omit geltendes Recht zwiſchen den Parteien ſchaffen wird,

damit der Wirtſchaftsfrieden gewahrt bleibt.
13er Dragoner-Tag. Am 8. und 9. November d. J.

kommen die ehemaligen d n des Metzer Dragoner-
Regiments Nr. 13 in Neuſtadt ecklb.), der letzten Garni-
ſon, zuſammen. Mit dieſer Zuſammenkunft iſt die Weihe
der Standarte des Hamburger „Vereins ehemaliger 13. Dra-
goner“ verbunden. Exz. v. Mudra, letzter Korpsführer des
16. A.-K., und Generalmajor v. Voß werden neben anderen
Ehrengäſten erwartet. Alle Anmeldungen ſowie andere Zu-ſchriften werden bis zum 25. d. M. an Kameraden Seiler,
Ludwigsluſt (Mecklb.), Luiſenſtr. 3e I, erbeten.

Beſchleunigung der Schnellzüge. Eine allmähliche Be
ſchleunigung der Schnellzüge hält die Hauptverwaltung der
Reichsbahn für notwendig, Es ſoll dies angeſtrebt werden.
ſoweit keine Bedenken in wirtſchaftlicher Beziehung noch
auch für eine pünktliche Durchführung beſtehen. Von alters

r kommen aus den Orten, wo Schnellzüge nicht halten,
nträge auf einen Aufenthalt in großer Zahl. Den Reichs

bahndirektionen iſt dieſen gegenüber Zurückhaltung empfohlen
worden. Eine Gewährung dieſer Wünſche einzelner ver-
mindert die Reiſegeſchwindigkeit und ſchädigt ſo das Ganze.
Als Ziel gilt nach wie vor eine möglichſt glatte Durchführung
der Schnellzüge auf weite Entfernungen. Von Fall zu
Fall ſoll endlich geprüft werden, ob Fernſchnellzüge wieder
eingerichtet werden können. Dieſe hat man bekanntlich im
vorigen Jahre von Berlin nach Hamburg, Köln und Mün-
chen geplant, ſie auch z. T. ausgeführt, in dieſem Jahre
aber wieder davon abgeſehen.

Die

Trust frei.

Mus Kreis uncdk Nachbarkreiſen,
g. Aus dem Saalkreiſe und Kreiſe Merſeburg, 21. Oktober.

(Bettelmuſikanten) nennt der landkäufige Ausdruck die
von Dorf zu x ziehenden Muſikkorps, welche in den
Dorfſtvaßen und auf freien n daſelbſt ihre muſikaliſchen
Darbietungen leiſten und dann in den einzelnen Haushaltun-
77 den üblichen Obolus ſammeln. Dieſe n war mit

m wachſenden Wohlſtande unſeres Vaterlandes mehr in
Vergeſſenheit geraten und nach dem Kriege von 1870/71
allmählich verſchwunden. Jetzt taucht ſie von neuem auf. Faſt
all wöchentlich kann man auf dem Lande wieder ſolche um
herziehende Muſikkorps beobachten. Die letzteren ſetzen ſicha zuſammen aus Landleuten aus dem Harz, die nach Be-
endigung ihrer ſonſt beruflichen Tätigkeit als Erntearbeiter
oder dergl. oder auch durch Stillegung induſtrieller Werke
arbeits los n ſich zuſammengefünden haben und in
dieſer Vereinigung nebenamtlich den Lebensunter
her durch Muſik, die ſie mit erlernt haben, für ſich und die
eimiſche Familie zu beſtreiten. Das Wiederauftreten kenn-

zeichnet die herrſchende Armut unſeres Vaterlandes. Auch
Sängerquartette ziehen ſchon von Ort zu Ort und laſſen
ebenfalls ihre geſanglichen Leiſtungen hören.

g. Aus dem Elſtertale, 21. Oktober. (Die Rotlauf-
ſeuche) iſt in dieſem Sommer bis in den Herbſt hinein
in den hieſigen Ortſchaften ſtark aufgetreten und hat in Döll-
nitz, Burgliebenau, Lochau, Weſenitz, Raßnitz, Großkugel, Grö-
bers uſw. unter den Borſtentieren verſchiedene Opfer ge-
fordert, wenn nicht auf tierärztliche Anordnung noch eine
Notſchlachtung, welche eine Verwendung des Fleiſches noch
ermöglicht, vorgenommen werden konnte. Die noch nachträg-
lich veranlaßten Jmpfungen erwieſen ſich leider als zu ſpät
und wirkungslos. Deshalb r eine rechtzeitige und vor-
ſchriftsmäßige Jmpfung, wie ſie von den Tierärzten ange-
wendet wird, ratſam und zu empfehlen. Erſt ſeit einigen
Tagen iſt die Seuche im Abnehmen begriffen und kann als
erloſchen gelten. Gerade für Kleinbetriebe iſt der angerichtete
Schaden oft ein nicht zu erſetzender.

g. Ammendorf, 21. Oktober. (Schwer verletzt.) wurde
im Abraumbetriebe der bergmänniſchen Unternehmungen hier
ein Schachtmeiſter, welcher Loren zuſammenkoppeln wollte,
dabei aber ren die Puffer geriet und von den nach-
drückenden Loren gequetſcht wurde. Der Bedauernswerte
erlitt außer einem Beckenbruch Rippenbrüche und Quetſchun-
gen der Lunge, welche ſeine ſofortige Ueberführung nach einer
Halleſchen Heilanſtalt erforderten.

Halle, 21. Oktober. (Vergiftet.) Auf dem Marktplatz
trank ein 22 jähriger Arbeiter Lyſol. Er wurde ſofort in das
Krankenhaus geſchafft, dort ſtarb er nach einer Stunde.
Liebeskummer hatte ihn zu dieſem Schritt verleitet.

Halle, 21. Oktober. (Verhinderter Selbſtmord.)
Hier wollte ſich ein 64jähriger Arbeiter erhängen. Jm
letzten Augenblick kam aber ein Verwandter hinzu und ſchnitt
den ſchon Beſinnungsloſen ab. Er wurde der Klinick zuge
führt.

Aus dem Reiche
Wittenberg, 21. Oktober. (Biß durch einen toll-

wütigen Hund.) Auf dem Gehöfte des Landwirts Ploſſig
ſind ſieben Perſonen durch einen tollwütigen Hund gebiſſen
worden. Die Verletzten wurden in das Paſteur-Jnſtitut nach
Berlin gebracht.

Eilenſtedt bei Halberſtadt, 21. Oktober. (Der ver-
ſchwundene Amtsvorſteher.) Der Amtsvorſteher von
Eilenſtedt, Wilhelm Pfeiffer, ſeines Zeichens Bergmann, iſt
ſeit etwa vierzehn Tagen mit unbekanntem Ziel verſchwunden.
Ueber die Gründe ſeiner plötzlichen Abreiſe wird allerlei
gemunkelt. Ganz abgeſehen davon, daß er ſeine Amts
geſchäfte mit einer Bummlichkeit führte, die ſelbſt ſeinem
Genoſſen, dem Landrat Heine in Oſchersleben, auffiel, hat
er es verſtanden, ſich als Leiter der Schweineverſicherung,
der Gartenvereinigung, der Ackerpächter, der Müllereige
noſſenſchaft uſw. aufzuſtellen, aber über den Verbleib der
dabei vereinnahmten Gelder iſt keine Klarheit zu gewinnen,
und wenn der Herr Amtsvorſteher nicht bald zurückkommt,
ſind ſeine armen Genoſſen in einer üblen Lage.

Cöthen, 21. Oktober. (Auszug der Burſchenſchaft
Arminiaga.) Die Burſchenſchaft Arminia, eine unſerer äl-
teſten, mit unſerem Polytechnikum eng verwachſenen Kor-
porationen, hat ſich entſchloſſen, nach der Techniſchen Hoch
ſchule Danzig Die Burſchenſchaft Arminiakonnte Pfingſten 1924 ihr 32. Stiftungsfeſt in Cöthen
feiern und hat in dieſen 32 Jahren Luſt und Leid mit
dem Polhytechnikum geteilt. Wenn die Arminia ſich heute
entſchloſſen hat, unſere Stadt mit dem Freiſtaat Danzig
zu vertauſchen, ſo tut ſie es in erſter Linie, um auf jenem
fernen Poſten für das gefährdete Deutſchtum wirken zu
können.

Eger, 21. Oktober. (Ein ungewöhnlicher Haſen-
ſprung.) Auf der Bezirksſtraße Luditz-Siehlau fuhr ein
mit vier Perſonen beſetztes Auto mit einer Stundengeſchwin
digkeit von etwa 50 Kilometer dahin, als die Jnſaſſen
plötzlich einen Haſen bemerkten, der aus dem Walde hervor-
brach, dicht hinter ihm ein Jagdhund. Jn ſeiner Todes-
angſt ſprang der Haſe über das in toller Fahrt befindliche
Auto (kleiner Tatrawagen) hinweg und verſchwand wohl
behalten auf der anderen Seite der Straße im Gebüſch. Der
Hund aber kam unter die Räder und wurde getötet. Meiſter
Lampe war frei.

Tupnen, Spiel ung 5porl,

Handball.
PolizeiSportverein Merſeburg 1-VfL. Halle 96 2.

Am Sonntag, den 19. Oktober 1924 trafen ſich im fälligen
Verbandsſpiel obige Mannſchaften. Kurz nach Beginn des
Spieles entwickelte ſich ein ſcharfer Kampf. Der P. Sp. V.

hatte das Spiel immer in ſeiner Hand, ſodaß ſich dieimmer vor dem 96-Tor abſpielten. Der e t
Merſeburger ſchien diesmal kein Glück mit ſeinen Würfen
u haben; er konnte bis zur nur einmal einſenden
lle ſeine Schüſſe gingen knapp über die Latte, oder endeten

in den Händen des 96er Torwarts. Jn der zweiten Halb-
zeit dasſelbe Bild. Jetzt gelingt es dem Halblinken der
Merſeburger, das Ergebnis auf 2:0 zu ſtellen. Die Poli
zeiſportler boten in ihrer Geſamtheit ein gutes Bild. Der
Schiedsrichter (VfV.Merſeburg) hatte bei dieſem ſchönen
Kampf nicht viel zu tun; er entſchied gut und ſicher. Vor-
her ſtanden ſich die 2. und 3. Elf beider Vereine gegenüber
Das Spiel konnte nur als ausgetragenwerden, weil der Schiedsrichter (Spielvereinigung Saat
nicht erſchienen war. 6:1 war hier das Reſultat für
P. Sp. V. Beide Mannſchaften müſſen noch viel lernen, um
in ihrer Klaſſe etwas zu erreichen.

Hänclel und Derkehr,
Deviſenmarkt.

Verlin, 21. Oktober. Heute trat wieder die übliche Ab
nahme des Deviſenbedarfs ein. Die Kursänderungen waren
bis auf Amſterdam, das ſich neuerdings ſtark befeſtigte
nur gringſügis Der franzöſiſchbelgiſche Frank liegt weiter
ſchwach. Kopenhagen war abgeſchwächt. Polennoten
78,37——82,38, Oeſterreicher 5,895,91, Italiener 18, 26 bis
18,36, Schweizer 80,35--80,75.

Effektenbörſe.
Berlin, 21. Oktober. Die Abgabeneigung an den Fonds-

börſen hat ſich in Berlin wie in Leipzig weiter verſtärkt,
doch ſind die Umſätze zu den mehrfach ſchwächeren Kurſen
unbedeutend, Käufer halten ſich ſehr zurück. Der Renken
markt war ebenfalls matt, außer 31 Preuß. Konſols,
die ſich bemerkenswert feſt ſtellten und ſogar weitere Kurs-
avancen aufwieſen. Kriegsanleihe ſchloß in Berlin nachbörs-
lich 525. Der Geldmarkt iſt ſehr leicht. Tagesgeld zu
reichlich angeboten.

Effektenkurſe
(mitgeteilt von der Commerz- und Privatbank Merſeburg

Berliner Börſe vom 21. Oktober 1924.
5,25 Charlott. Waſſer 25,75 Köln-Rottweiler 9,20

anſa Dampf 10,75 Chem. Heydem 2,50 Körbisdorf Zucker 135,
Rordd. Loyd. 4,60 Chem. Gelſenkirchen 61,25 Leopold Grube 7,10
Ver. Elbeſchiff. 2,20 Conti, Kautſchuk 7,80 Leutke Piano 0,625
Berl. Handelsgeſ. 24* Cröllw. Papier 7,25 Linde Eismaſch.Commerz n. Priv. Bk. 4,50 Daimler Motoren 2,80 Mansfeld
Darmſt. u. Nationalb. 8,60 Deſſauer Gas 24, Nordd. Wollkämmerei 45,-
Deutſche Vank 10,10 Dt. Kabel 10 Oberſchl. Eb. B. 960
Diskonto Kom. 12, Eilenburger Cattun 19,50 Oſtwerke 220590
Dresdner Bank 6,75 Elberfelder Farben 17, Phönix Vergbau 38,50
Hall. Bk. Verein 1,40 fahlberg Liſt 4,75 Plauen Tüll. 41Teipz. Crd. (Adca) 1,70 Frauſtadt Zucker 14,75 Rauchw. Walter 40
Reichsbk. Anteil 52, froebeln Zucker 6,50 Rhein. Sprengſtoff 5,70
Sächſ. Vank Bl helſenkirch. Bergw 52* VRoſitzer Zucker 4175
EngelhardtBr. 30, Genthiner Zucker 3,25 Rückforth Sprit 55Schulth.Patzenh. Br. 21,70 Geſ. f. elektr Unt. 12 ritz Schultz jr. 7,-
Leipzig Riebeck 9,75 Glauz. Zucker l18,40 iegen Solingen l ,60

gfa 16,50 eda 10 Stöhr 92,5A. E. G. 8,10 Hartmann Sächſ. Maſch.8,80 Teichgräber
Ammendorf Pap. 5, Hirſch Kupfer 16,50 Thür. Gas 8.,50
Bad. Anilin I9, Hoechſter Farben 167/, Tritonwerkt 2,80Schwartzkopf Maſch. 12 lſe Bergbau 15, Ver. Bln. Frf, Gum. 2,80
Braunk. u. Brik. 36, ahla Porz. 7,30 Wegelin Hübner GBuſch opt. Jnd. 3,90 Kirchner Co. 18,10 Zwickauer Maſch. 30

(Alles in Billionen Prozent,)

Berliner Freiverkehr vom 21. Oktober 1924.
Becker Kohle 5,25 K 3, BVer. chem. Zeitz 4,50do. Stahl 0,85 urſachſen Braunk. 0,3 Krügershall 675
BerlinHalberft. 9,09 Schebera 2, Nationalfilm 0,65Brown Boverie Stahlwirk Krone 0,425 Ufafilm lDt. Wald u. Holz 0,07 Stralauer Glas 12,650 Diamand 16,50

(Alles in Billionen Prozent.)

Leipziger Börſe vom 21. Oktober 1924.
Chroma Najork 25375 Paradiesb, Steiner 2,1 Dähne, Max 0, 165
Dermatoid Rauch, Walter 14 Eitner, HansFalkenſt. Gard. 12,8 Riquet Co. 5, S Co. 36Gautzſch Kammgarn 46 SchönherrSächſWebſt 36 Karnatzzii
Groß Kunſtanſt. 2,2 Sondermann u. Stier 0,525 Nordd, Gen, Scheine 509 70
etzer, Otto 9,675 Textil, Claviez. z 1000144,5upfeld 9,6 Warshauſer Kammg. 6,375 Poege Elektro. 15655
andkraft. Leipzig 4,875 Preiverkehr. Samſonia 904Lpzg. Buchb. Fritzſche 2,25 Apparatebau Weimar 05 Thür. ZuckWalchleben i0,

Lindner 5,5 Bauchw. Pſcherer 19 Woilh.-Hainichen
(Alles in Billionen Prozent.)

Halleſche Börſe vom 21. Oktober 1924.
Halle Hildebrand Mühle 24 Preiverkehr.
Riebeck Montan 36 w. Kathe s
Werſaqhen n Gottfr, Lindner 5,7

Bernb. Saalmühle
Caeſer u, Loretz

rein Papier ealle Zimmermann 0, gershallKbhren Wegelin u, Hübner 6,Sfansfeid
0/05 Zuckerraff. Halle 16,5 Veſter Spedition

(Alles in Billionen Prozent.)
Produktenmarkt.

Berlin, 21. Oktober. Die ſehr matten amerikaniſchen Mel
dungen für Brotkorn blieben auf den heutigen Markt
nicht ohne Einfluß. Weizen und namentlich Roggen mußte
erheblich im Preiſe nachgeben, auch Hafer, konnte den letzten
Preis nicht behaupten, nur Gerſte lag unverändert feſt.
e Mehlmarkt lag ebenfalls ſchwach und die Preiſe gaben
nach.

Heckert Glas

Butternotierung: 1. Qual. 2,03, 2. Qual. 1,83,
abfallende 1,48 Gm. je Pfd.

Seipzig, 21. Oktober. Weizen inl. 218-228, feuchter
unter Notiz, Roggen inl. 218—228, feuchter unter Notiz
Gerſte Sommer inl. 250-280, do. Wintergerſte 230 bis
250, Hafer inl. 195-220, feuchter unter Notiz, Mais amerik.
rundeinqu 215—225, Raps 350—380, Erbſen 320-350

Preiſe für 1000 Kilo, frachtfrei Leipzig.
Berliner Metallpreiſe vom 21. 10.

Elektrolytkupfer 125,75, Raffinadekupfer 1 16—117, Weich
blei 67,50 68,50, Rohzink 63-64, Aluminium 230 bis
240, Bankazinn 480—-490, Reinnickel 295-305 Barren-
ſilber (ca 900 f.) 99-100.

Nimm die beste, also

„HEILDS VI R VAus teinsten Rohmaterialien mitMargarine der Kennerin.
Sahne und Eigelb hergestellt, vollendet im Geschmack.

2u hahen in allen einschlägigen Geschäften.
Generalvertreter: R. Otto Barthel, Halle a. S., Niemeyerstrabe. 9. Fernsprecher 1315.
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